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gPerſonen:

Praſident von Walter, am Hof eines deutſchen
Furſten.

Serdinand, ſein Sohn, Major.
Hofmarſchall von Ralb.

Lady Milford, Favoritin des Furſten.
Wurm, Haueſekretair des Praſidenten.
Mililer, Stadtmuſikant, oder wie man ſie an eini—

gen Orten nennt, Kunſtpfeifer.
Deſſen Frau.
Louiſe, deſſen Tochter.
Sophie, Kammerjungfer der Ladp.
Ein Kammerdiener des Jurſten.

Verſchiedene Nebenperſonen.

vti



Erſter Akt.
Erſte Szene.

Zimmer beim Muſikus.

Miller ſteht eben vom Seßel auf, und ſtellt ſeine
Violonzell auf die Seite. An einem TCiſch ſitzt
FSrau Millerinn noch im Nachtgewand, und
trinkt ihren Kaffe.

Miller. (ſchnell auf und abgehend.)

ſEinmal fur allemal. Der Handel wird ernſthaft.
E Meine Tochter kommt mit dem Baron ins Ge—
ſchrei. Mein Haus wird verrufen. Der Praſident
bekoommt Wind, und kurz und gut, ich biete dem

Junker aus.
Frau. Du haſt ihn nicht in dein Haus geſchwatzt

haſt ihm deine Tochter nicht nachgeworfen.
Miller. Hab ihn nicht in mein Haus geſchwatzt

hab ihm's Madel nicht nachgeworfen; wer nimmt
Notiz davon? Jch war Herr im Haus. Jch hatt
meine Tochter mehr koram nehmen ſollen. Jch hatt
dem Major beſſer auftrumpfen ſollen oder hatt
gleich alles Seiner Excellenz dem Herrn Papa ſteken

A 3 ſollen.dn



6 Xo Xſollen. Der junae Baron bringts mit einem Wiſcher
hinaus das muß ich wifſen, und alles Wetter kommt

uber den Geiger.
irzu. (ſchlürft eine Taſſe aus) Poſſen! Geſchwatz!Was kann uber dich kommen? Wer kann dir was

anhaben? Du gehſt deiner Profeßion nach, und
rafſt Scholaren zuſammen, wo ſie zu kriegen ſind.

Meuer Aber ſag mir doch, was wird bei dem
ganzen Konmmerz auch herauskommen? Nehmen
kann er das Madel nicht Vom Nehmen iſt gar
die Rede nicht, und zu einer daß Gott erbarm?
Guten Morgen! Gelt, wenn ſo ein Musje von
ſich da und dort, und dort und hier ſchon herum
beholsen hat, wenn er, der Henker weiß was als?
geloß't har, ſchmekts meinem guten Schluker freilich,
einmal auf ſufi Waſſer zu graben. Gib du acht! gib du
acht: und wenn du aus jedem Aſtloch em Auge ſtrek-
teſt, und vor jedem Blutstropfen Schildwacht ſtan—
deſt, er wird ſie, dir auf der Nuaſe, beſchwazen,
dem Madel eins hinſezen, und fuhrt ſie ab, und
das Madel iſt verſchimpftert auf ihr Lebenlang, bleibt
ſizen, oder hat's Handwerk verſchmekt, treibt's fort.
Tdie Fauſt vor die Stirn) Jeſus Ehriſtus!
Srau. Gott behut uns in Gnaden!

Muller. Es hat ſich zu behuten. Worauf kann
ſo ein Windfuß wohl ſonſt ſein Abſehen richten?
Das Madel iſt ſchon ſchlank fuhtt ſeinen net—
ten Fuß. Unter'm Dach mag's ausſehen, wie's
will. Daruber kukt man bei euch Weibsleuten weg,
wenn's nur der liebe Gott par Terre nicht hat fen—
len laſſen Stobert mein Springinsfeld erſt noch
dieſes Kapitel aus heh da! geht ihm cin Licht
auf, wie meinem Rodney, wenn er die Witterung
eines Franzoſen kriegt, und nun muſſen alle Segel
dran, und drauf los, und ich verdenks ihm gar
nicht. Menſch iſt Menſch. Das muß ich wiſſen.

Jrau. Sollteſt nur die wunderhubſche Billeter auchleſen, die der gnadige Herr an deine Tochter als

ſchrei
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ſchreiben thut. Guter Gott! Da ſieht man's ja ſon-
nenklar, wie es ihm pur um ihre ſchone Seele zu
thun iſt.Miller. Das iſt die rechte Hohe. Auf den Sak
ſchlagt man; den Eſel meynt man. Wer einen Gruf
an das liebe Fleiſch zu beſtellen hat, darf nur das
gute Herz Boten gehen laſſen. Wie hab ich's gea
macht? Hat mau's nur erſt ſo weit im Reinen, daß
dic. Gemuther topp machen, wutſcht! nehmen die
Korper ein Exempel; das Geſind machts der Herr—
ſchaft nach, und der ſilberne Moi iſt am End nur
der Kuppler uweſen.Frau. Sien“doch nur erſt die prachtigen Bucher
an, die der Herr Major ins Haus geſchaft haben.
Deine Fochter betet auch immer draus.

Miler. (pfeift) Hui da! Betet! Du haſt den Wiz
davon. Die rohe Kraftbruhe der Natur ſind Jhro
Gnaden zartem Makronenmagen noch zu hart.
Er muß ſie erſt in der boölliſchen Peſtilenzkuche der
Bellatriſten kunſtlich aufkochen laſſen. Jns Feuer
mit dem Quark. Da ſauqt mir das Madel weifß
Gott was als fur? uberhimmliſche Alfanzereien
ein, das lauft deinn wie ſpaniſche Muken ins Blut
und. wirft mir die Handvoll Chriſtenthum noch gar
auseinander, die der Vater mit knapper Noth ſo
ſo noch zuſammen hielt. Jns Feuer ſag ich. Das
Madel ſezt fich alles Teufels Gezeug in den Kopf;
uber all dem Herumſchwänzen in der Schlaraffen—
welt findet's zulezt ſeine Heimat nicht mehr, ver—
gißt, ſchamt ſich, daß ſein Veater Miller der Geiger
iſt, und verſchlagt mir am End einen wakern ehr—
baren Schwiegerſohn, der ſich ſo warm in meine
Kundſchaft hineingeſeit hatte Nein! Gott
verdamm mich (er ſpringt auf, hitzig) Gleich rcuß die
Paſtete auf dem Heerd, und dem Major ja ja
dem Major will ich weiſen, wo Meiſter Zimmermann
das Loch gemacht hai. (er will fort.)

A4 Frau.
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3 xO0 I—Fuau. Sei artig Miller. Wle manchen ſchonen

Groſchen haben uns nur die Praſenter
Miller (kommt zuruck und bleibt voro ihr ſtehen)

r

J

4

Das Blutgeld meiner Tochter? Schier dich zum
Satan infame Kupplerm! Eh will ichr mit mei
ner Geiqi auf den Bettel herumzil und das
Konzert um was Warmes geben ll ich mein
Violonzello zerſchlagen, und Miſt onanzboden
fuhren, eh ich mirs ſchmeken laß dem Geld,
das mein einziges Kind mit Seel u eligkeit ab
verdient. Stell den vermaledeyte e ein, und
das Tobakſchnupfen, ſo brauchſt d er Tochter
Geſicht nicht zu Markt zu treiben. hab mich
ſatt gefreſſen, und immer ein gutes onemd auf dem
Leib gehabt, eh ſo ein vertrakter Tauſend Sa Sa
in meine Stube geſchmecku hat. 4

Wie du doch den Augenblich in Feuej ſund Flammen
Fran. Nur nicht gleichmit der wur ins Haus.

ſtehſt! Jch ſprech ja nur, mun muß den Herrn Ma—
1

jor nicht disguſchthuren, weil Sie des Hraſidenten

Sohn ſind. Jmilier. Da liegt der Haas im wfeffer. Darum,
juſt eben darum, muß die Sachſnoh heut auseinan—
der. Der Praſident muß es mir Vajſk wiſſen, wenn
er ein rechtſchaffener Vater iſt. Wwu,wirſt mir mei—
nen rothen pluſchenen Rock ausdürſten, und ich

ter zu koſtbar, und damit bgſta! Ich heiſſe

werde mich bei Seiner Exzellenzi anmelden laſſen.
Jch werde ſprechen zu Seiner Expzkllenz: Dero Herr

Sn. ſrg en N Sh. gunaber zu Dero Herrn Sohnes Hüre iſt meine Toch—

Muiier. J



J

Xo X 9Zweite Gzene.

Sekretair Wurm. Die Vorigen.
Frau. Ah guten Morgen, Herr Sekretare. Hat

iuan auch einmal wieder das Vergnugen von Jh—
nen?Wurm. Meinerſeits, Memerſenss, Frau Balſe.

Wo eine Kavaliersgnade einſpricht, kommt mein
bürgerliches Agrgnugen in gar keine Rechnung.

SFrau.  ie nicht ſagen, Herr Sekertare!t—

chen uns wohl je und je das Alliſier, doch verach-—
Des Heern nnors von Walter oohe Gnaden ma—

T
Miller. (verdrüßlichh Dem Herrn einen Seſſel,/
ten wir darum niemand.

u

Frau. Wollen's ablegen, Herr Landsmann?
Wurm. (legt Hut und Stock weg, ſetzt ſichh Nun!

Nun! Und wie befindet ſich denn meine Zukunftige
oder Geweſene? Jch will doch nicht hoffen
kriegt man ſie nicht zu ſehen Mamſell Loui—

ſen?grau. Danken der Nachfrage Herr Sekertare. Aber

meine Tochter iſt doch gar nicht hochmuthig.
mniiller. (argerlich, ſtoßt ſie mit dem Elnbogen) Weib!

grau. Bedauern's nur, daß ſie die Ehre nicht
haben kann vom Herrn Sekertare. Sie iſt eben in
die Meß, meime TCochter.
Waurm:. Dag freut mich, freut mich. Jch werd
einmal eine fromme chriſtliche Frau an ihr haben.

Krau. (lachelt dumm- vornehm) Ja aber Herr
Sekertare

Miller. (in ſichtbarer Verlegenheit kneipt ſie in die Ohren)
Weib!

Frau. Wenn ihnen unſer Haus ſonſt irgendwo
dienen kann Mit allem Vergnugen Herr Seker—
tare Mit allem Vergnugen, Herr Sekertart

A5 Wurm.



to X S XWurm. (macht falſche Auaen) Gonſt irgendwo!
Schonen Dank! Schoönen Dank Hem! hem!
hem!. 44

Arnu. Abtr wie der Herr Sekertare ſelber die
Einſicht werden haben

Muller. (voll Zorn ſeine Frau vor den Hintern ſtoßend)
Weib!Frau. Gut iſt qut, und beßer iſt beßer, und ei—
nem einzigen Kind mag man doch auch nicht dor
ſeindin Gluck ſeyn. (bauriſchtolſ) Sie werden mich
jedoch wohl merken Herr Sekertare?

Wurm. (rukt unruhig im oehe e hinter den
Ohren und zupft an Manſchetten und u) Werken?
Nicht doch O 6. Wie meynen Sie denn?

Frau. Nu Amn ich dachte nur ich mey
ne (huſtet) Weil eben halt der liebe Gott meine Toch-
ter barrdu zur gnadigen Madam will haben

Wurm. (faährt vom Stul) Was ſagen Sie da?
Was?Muler. Bleiben ſitzen! Bleiben ſitzen Herr Se

kretarius. Das Weib iſt eine alberne Gans. Wo
ſoll eine gnadige Madam herkommen? Was fur ein
Eſel ſtreckt ſein Langohr aus dieſem Geſchwaze?

Frau. Schmal du ſo lang du wilſt. Was ich
weis, weis ich und was der Herr Rajor geſagt
hat, das hat er geſagt.Muller. (aufgebracht, ſpriugt nach der Geige) Wilſt

du dein Maul halten? Wilſt das Violonzello am
Hirnkaſten wiſſen? Was kannſt du wiſſen? Was

22kann er geſagt haben? Kehren Gich an das Ge
klatſch nicht Herr Vetter Marſch du in deine Ku—
che Werden mich doch nicht füt der Dummkopfs
leiblichen Schwager halten, daß ich obenaus woll
mit dem Madel? Werden dech das nicht von mir
denken Herr Sekretarius?

Wurm. Auch hab ich es nicht um Sie verdient
Herr Muſſkmeiſter. Sie haben mich jederzeit den
Mann von Wort ſehen laſſen, und meine Anſpru—



X 11che auf ihre Tochter waren ſo qut, als unterſchrie—
ben. Jch habe ein Amt das ſeinen guten Haushal—
ter nahren kann, der Praſident iſt mur gewogen, ann
Empfehlungen kanns nicht fehlen, wenn ich mich
hohtr poußfieren will. Sie ſehen, daß meme Abucch—
ten auf Mamſell Louiſen ernſthaft ſinn, wenn Sie
vielleicht von einem adelichen Windbeuteb herumge—
hohlt

Srau. Herr Sekertare Wurm! Meghr Reſprkt,wenn man bitten darf

Milier. Halt du dein Maul ſag ich Laſſtn
Sie et gut enn, Herr Vetier. Es bleibt beim al—ten. Was n Jhnen verwichenen Herbſt zum Be—
ſcheid gab, bring ich heut wirrer. Jch zwinge mei—
ne Tochter nicht. Stehen Sie ihr an wol und
gut, ſo mag ſie zuſehen, twie ſie gliiellich mit Jhnen
wird. Schuttelt ſie den Kopf noch befer
in Gottes Namen wolt ich ſagen ſo ſteken ſie
den Korb ein, und trinken eine Bouteille mit dem
Vater das Madel muß mit Jhnen leben ich
nicht warum ſoll ich ihr einen Mann, den ſie
nicht ſchmeken kann, aus purem klaenn Eigenünn
an den Hals werfen? Daß mich der boſe Feind
in meinen eisgrauen Tagen noch noe ſem Wildprot
herumheze daß ichs in jedem Enns raein zu ſau—
fen in jeder Suppe zu freſſen iriege: Tu biſt
der Spizbube der ſein Kind rumirt hat!

Frau. Und kurz und qut ich geb meinen Kon—
ſens abſolut nicht; meine Tochter iſt zu nas hohem
gemunzt, und-ich lauf in die Gerichte, wenn mem
Mann ſich beſchwajzen laßt.

miller. Wilſt du Arm und Bein entzwei haben,
Dettermaul?

Wurm. (zu Millern) Ein vaterlicher Rath vermaq
bei der Tochter viel, und hoffentlich werben ſe mich
kennen, Herr Miller?

Miller. Daß dich alle Hagel! “s Madel men ſit
lennen. Was ich alter Knaſterbart an Jhnen e. u

J—



12 NXoke, iſt juſt kein Freſſen furs junge naſchhafte Madel.
Jch will Jhnen aufs Haar hin ſagen, ob Sie ein
Mann furs Orcheſter ſind aber eine Weiberſeel iſt
auch fur einen Kapellmeiſter zu ſpitzgg. Und dann
von der Bruſt weg, Herr Vetter ich bin halt ein
plumper gerader teutſcher Kerl fur meinen Rath
wurden Sie ſich zu lezt wenig bedanken. Jch rathe
meiner Tochter zu keinem aber Sie misrath' ich
meiner Tochter, Herr Sekretarius. Laſſen mich aus—
reden. Einem Liebhaber, der den Vater zu Hilfe
ruft, trau ich erlauben Sie, keine hole Haſel-
nus zu. Jſt er was, ſo wird er ſichjſchamen, ſeine
Talente durch dieſen altmodiſchen Kanal vor ſeine
Liebſte zu bringen Hat er 's Kourage nicht, ſo iſt
er ein Haſenfus, und fur den ſind keine Louiſen ge—
wachſen Da! hinter dem Ruken des Vaters
muß er ſein Gewerb an die Tochter beſtellen. Machen
muß er, daß das Madel lieber Vater und Mutter zum
Teufel wunſcht, als ihn fahren laßt oder ſelber
kommt, dem Vater zu Fußen ſich wirft, und ſich um
Gottes willen den ſchwarzen gelben Tod, oder den
Herzeinzigen ausbittet, Das nenn ich einen Kerl!
Das heißt lieben! und wer's bei dem Weibsvolk nicht
ſo weit bringt, der ſoll auf ſeinem Ganſekiel
reiten.

Warm. (greift nach Hut und Stock und zum Zimmer
hinaus) Obligation, Herr Miller.

Muler. (geht ihm langſam nach) Fur was? Fur
was 2 Haben Sie ja doch nichts genoſſen, Herr Se—
kretarius. (zuruckkommend) Nichts hort er und hin—
zieht er Jſt mirs doch wie Gift und Operment,
wenn ich den Federfuchſer zu Geſichte krieg. Ein kon—
fiſzierter widriger Kerl, als hatt ihn irgend ein Schleich—
handler in die Welt meines Herrgotts hineingeſchachert

Die kleinen tukiſchen Mausaugen die Haare
brandroth das Kinn herausgequollen, gerade als
wenn die Natur fur purem Gift uber das verhunzte
Stuk Arbeit meinen Schlingel da angefaßt, und in

irgend



Xo 13irgend eine Eke geworfen hatte Nein! Eh ich meine
Tochter an ſo einen Schuft wegwerfe, lieber ſoll ſie
mir Gott verzeih mirs

Frau. (ſpukt aus, giftigg Der Hund! Aber man
wird dir's Maul ſauber halten.

Miller. Du aber auch mit demem peſtilenzialiſchen
Junker Haſt mich vorhin auch ſo in Harniſch ge—
bracht Biſt doch nie dummer, als wenn du um
Gotteswillen geſcheid ſeyn ſolteſt. Was hat das Ge—
trätſch von einer gnadigen Madam und deiner Tochter
da vorſtellen ſollen Das iſt mir der Alte. Dem muß
man ſo was an die Naſe heften wenns morgen am
Marktbrunnen ausgeſchellt ſeyn ſoll. Das iſt juſt ſo
ein Musje, wie ſie in der Leute Hauſern herum rie—
chen, uber Keller und Kuch raſonnieren, und ſpringt
einem ein naſenweiſes Wort ubers Maul Bumbs!
habens Furſt und Matreß und Praſident, und du haſi
das ſiedende Donnerwetter am Halſe.

Dritte Szene.
Louiſe Millerin kommt, ein Buch in der

Hand. Vorige.
Louiſe. (legt das Buch nieder, geht zu Millern und

drukt ihm die Hand) Guten Morgen lieber Vater.
miller. (warm) Brav meine Louiſe Frigt; mich

daß du ſo fleißig an deinen Schopfer denkſt. Bleib
immer ſo, und ſein Arm wird dich halten.

Louiſe. O ich bin eine ſchwere Sunderin, Vater
War er da Mutter?

Srau. Wer mein Kind?
Louiſe. Ach! ich vergaß, daß es noch außer ihm

Menſchen gibt Mein Ropf iſt ſo wuſte er war
nicht da? Walter?

Miller. (traurig und ernſthaft) Jch dachte, meint
Louiſe hatte den Namen in der Kirche gelaſſen?

Louiſe.



14 X Oo XLouiſe. (Nachdem ſie ihn eine Zeitlang ſtarr angeſehen)
Jch verſteh Jhn Vater fuhle das Meſſer, das er in
mem Gewiſſen ſtoßt; aber es kommt zu ſpat. Jch
hab keine Andacht mehr Vater der Himmel und
Ferdinand reiſſen an meiner blutenden Seele, und ich
furchte ich furchte (nach einer Pauſe) doch nein,
guter Bater. Wenn wir ihn uber dem Gemalde ver«
nachlaßigen, finden ſich ja der Kunſtler am feinſten
gelobt. Wenn meine Freude uber ſein Meiſterſtuk mich
ihn ſelbſt uberſehen macht, Vater, muß das Gott
nicht ergozen?

zailler. (wirft ſich unmuthig in den Stuh) Da has
ben mirs! Das iſt die Frucht von dem gottloſen
Leſen.

Louiſe. (tritt unruhig an ein Fenſter) Wo er wol
jezt iſt? Die vornehmen Fraulein, die ihn ſehen

ihn horen ich bin ein ſchlechtes vergeſſenes
Madchen (erſchrikt an dem Wort, und ſtürzt ihrem Va—
ter zu) Doch nein! nein! verzeih er mir. Jch vbi»
weine mein Schikſal nicht. Jch will ja nur wenig

an ihn denken das koſtet ja nichts. Dies
Bischen Leben durft ich es hinhauchen in ein lei—
fes ſchmeichelndes Lüftchen, ſein Geſicht abzukuhlen!

Dis Blumchen Jugend war es ein Veilchen,
und Er trate drauf, und es durfte beicheiden unter
ihm ſterben! Damit genugte mir Vater. Wenn
die Muke in ihren Stralen uch ſonnt kann ſie
das ſtrafen, die ſtolze Majeſtatiſche Sonne?

Miller. (beugt ſich geruhrt an die Lehne des Stuls,
und bedekt das Geſicht. Hore Louife Das Bißel
Bodenſaz meiner Jahre, ich gab es hin, hatteſt du
den Major nie geſehen.

Louiſe. (erſchrocken) Was ſagt er da? Was?
Nein! Er meynt es anders, der gute Vater. Er
wird nicht wiſſen, daß Ferdinand mein iſt, mir ge—
ſchaffen, mir zur Freude vom Vater der Liebenden
(ſie ſteht nachdenkend) Als ich ihn das erſtemal ſan
Eraſcher) und mir das Blut in die Wangen ſtiegr

froher



X o X 1froher jaaten alle Pulſe, jede Wallung ſprach, jtder
Athem liſpelte: Er iſts, und mem Herz den Jm—

mermangeinden erkannte, bekräftigte, Er ins, und
wie das wiederklang durch die ganze mitfreuende
Welt. Damals o damals ging in meiner Seele
der erſte Morgen auf. Tauſend junge Gefuhle ſchoſ-
ſen aus meinem Herzen, wie die Blumen aus dem
Erdreich, wenns Fruhling wird. Jch ſah keine
Lelt mehr, und doch beſinn ich mich, daß ſie me—
mals ſo ſchon war. Jch wußte von keinem Gott
mehr, und doch hatt' ich ihn nie ſo geliebt.

Miller. (eilt auf ſie zu, drukt ſie wider ſeine Bruſt)
Louiſe theures herrliches Kind Nimm men—
nen alten murben Kopf nimm alles alles!
den Major Gott iſt mein Zeuge ich kann
dir ihn nimmer gevben. (er geht ab.)Louiſe. Auch will ich ihn ja jezt nicht miein Va—

ter. Dieſer targe Thautropfe Zeit ſchon ein
Traum von Ferdinand trinkt ihn wolluſtig auf. Jch
entſag ihm fur dieſes Leven. Dann, Mutter
dann, wenn die Schranken des Unterſchieds ein—
ſturzen wenn von uns abſpringen all die ver—
haßte Hulſen des Standes Menſtchen nur Men—
ichen ſind Jch bringe nichts mit mir, als meine
Unſchuld, aber der Vater hat ja ſo oft gejagt, daß
der Schmuk und die prachtiaen Titel wohlfeil wer—
den wenn Gott kommt, und die Herzen im Preiſe
ſteigen. Jch werde dann reich ſeyn. Dort rechnet
man Thranen fur Triumphe, und ſchone Gedanken
fur Ahnen an. Jch werde dann vornehm ſeyn
Mutter Was hatte er dann noch fur ſeinem Mad—
chen voraus?

Frau. (fahrt in die Hohe) Louiſe! Der Major!
Er ſpringt uber die Planke. Wo verberg ich mich
doch?

Louiſe. (fangt an zu zittern. Bleis ſie doch Mut—
ter.

Frau.

J



1s orSrau. Mein Gott! Wie ſeh ich aus. Ich muß
giten ant? J— nich nicht eor ſeiner

Jô4òô

Vierte Szene.
Ferdinand von Walter. Louiſe.

(Er fliegt auf ſie zu ſie ſinkt entfarbt und matt auf
einen Seßel er bleibt vor ihr ſtehn ſie ſehen

ſich eine Zeitlang ſtillſchweigend an. Pauſe)

KSerdinand. Du biſt blaß Louiſe.
Louiſe. (ſttht auf und fallt ihn um den Hals) Es

iſt nichts. Nichts. Du viſt ja da. Es iſt vor—
uber.

Ferdinend. (ihre Hand nehmend und zum Munde
fuhrend) Und lievt mich meine Louiſe noch? Mein
Herz iſt dus geſtrige, iſts auch das Deine noch?
Jch fliege nur her heiter biſt, undgehn und es auch ten nicht.
Kouiſe. Doch, r.Ferdinand. Red Du biſts nicht.5*V

S

nur dieſen Spiegel helle, ſo lauft keine Wolke uber

Jch ſchaue durch d ceen urch das klare
Waſſer dieſes Brill J5 ſeinen Ring)
Hier wirft ſich ke da das ich nicht
merkte kem Ge ons ngeſicht, der
mir entwiſchte. W cwind! Weis ich
die Welt. Was bekummert dich?

Kouiſe. (ſieht ihn eine Weile ſtumm und bedeutend
an, dann mit Wehmut) Ferdinand! Ferdinand! Daß
du doch wußteſt, wie ſchon in dieſer Sprache das
vurgerliche Madchen ſich ausnimmt

herdinand. Was iſt das? (befremdet) Madchen!
Hore! Wie kommſt du auf das? Du biſt meine
Louiſe. Wer ſagt dir, daß du noch etwas ſeyn ſol—
teſt. Siehſt du Falſchq, auf welchem Kaltnnn ich

dfr
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dir begrgnen muß. Wareſt du ganz nur Liebe fur
mich, wann hatteſt du Zeit gehabt eine Vergleichung
zu machen. Wenn ich bei dir bin, zerſchmilzt meine
Vernunft in einen Blik in einen Traum von dir,
wenn ich weg bin, und Du haſt noch eme Klugheit
neben deiner Liebe Schame dich! Jeder Augen«m
blik, den du an dieſen Kummer verlorſt, war dei—
nem Jungling geſtolen.

Louue. (faßt ſeine Hand indem ſie den Kopf ſchuttelt)
Du wilſt mich emſchlafern JFerdinand wilſt meme
Augen von dieſem Abgrund hinwegloken, in den
ich ganz gewiß ſturzen muß. Jch ſeh in die Zukunft

die Stimme des Ruhms deine Entwurfe
dein Vater mem Nichts (erſchritt, und laßt plötz-
ſich ſeine Hand fahren) Ferdinand! ein Dolch uber dir
und mir! Man trennt uns!

Ferdinand. Trennt uns! Ler ſpringt aufd Woher
bringſt du dieſe Ahndung Louiſe! Trennt uns?
Wer kann den Bund zwoer Herzen loſen, oder die
Tone eines Accords ausemander reiſſen? Jch bin
ein Edelmann Laß doch ſehen, ob mein Adel-—
brief älter iſt, als der Riß zum unendlichen Welt—
all? oder mem Wappen gultiger als die Handſchrift
des Himmels in Louiſens Augen: Dieſes Weib iſt
fur dieſen Mann Jch bin des Praſidenten Sohn.
Eben darum. Wer, als die Liebe, kann mir die
Fluche verſußen, die mir der Landeswucher meines
Vaters vermachen wird?

Louiſe. O wie ſehr furcht ich ihn Dieſen Van
ter!Ferdinand. Jch ſfurchte nichts nichts als
die Granzen dejner Liebe. Laß auch Hinderniſſe wi
Geburge zwiſchen uns treten, ich will ſuer fur Trep—
pen nehmen und druber hin in Louiſens Arme flit—
gen. Die Sturme des widrigen Schikſals ſollen
meine Empfindung emporblaſen; Gefahren werden
meine Louiſe nur rtizender machen. Alſo nieuts

B mehr



18 X Oo Xmehr von Furcht meine Liebe. Jch ſelbſt ich will
uber dir wachen wie der Zauberdrach uber unterirr—

diſchem Golde Mir vertraue dich. Du brauchſt
keinen Engel gaehr Jch will mich zwiſchen dich
und das grhitſal werfen empfangen fur dich
jede Wunde auffaſſen fur dich jeden Tropfen aus
dem Becher der Freude dir ihn bringen in der
Schaale der Liebe. (ſie zartlich umfaſſend) An dieſem
Arm ſoll meine Louiſe durchs Leben hupfen, ſchoner
als er dich von ſich lies ſoll der Himmel dich wieder
haben, und mit Verwunderung eingeſtehen, daß
nur die Liebe die letzte Hand an die Seclen legte

Louiſe. (drückt ihn von ſich, in großer Bewegung)
Nichts mehr! Jch bitte dich, ſchweig! Wuüdgßteſt
du Laß mich du weiſt nicht, daß deine Hoff—
nungen mein Herz, wie Furien, anfallen. (will fort)

Ferdinand. (halt ſie auf) Louiſt? Wie! Was! Wel—
che Anwandluna?Louiſe. Jch hatte dieſe Traume vergeſſen und war

gluklich. Jezt! Jezt! Von heut an der Friede
meines Lebens iſt aus Wilde Wunſche ich weis
es werden in meinem Buſen raſen. Geh
Gott vergebe dirs Du haſt den Feuerbrand in

„mein junges friedſames Herz geworfen, und er wird
nimmer nimmer geloſcht werden. (ſie ſturzt hinaus.
Er folgt ihr ſprachlos nach)

Funfte Szene.
Saal beim Praſidenten.

Der Praſident, ein Ordenskreuz um den Hals, einen
Stern an der Seite, und Sekretair Wurm

treten auf.
J

Praſident. Ein ernſthaftes Attachement! Mein
Sohn? NRein Wurm, das macht mir nimmer—
mehr glauben.

Wurm.

z5

J
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Xo X 19Wurm. Jhro Erxzellenz haben die Gnade mir den
Beweis zu befehlen.

Praſen·. Dañ er der Burgerkanaille den Hof
tnacht Flatterien ſagt aunch mii etchegen Em—
pfindungen vorplaudert Das ſind lauter Sachen,
die ich moglich finde verzeihlich finde aber
und noch gar die Tochter eines Muſikus ſagt er?

Wiurm. Muſtkmeiſier Millers Tochter.
Praſident. Hubſch? Zwar das verſteht ſich.
Wurm. (cebhaft) Das ſchonſte Exemplar einer

Blondine, die, nicht zu viel geſagt, neben den erſten
Schonheiten des Hofes noch Figur machen wurde.
Praſident. (lacht) Er ſagt mr Wurm er habe

ein Aug auf das Dina das find ich. Aber ſieht er
mein lieber Wurm daß mein Sohn Gefuhl fur das
Freuenzimmer hat, macht mir Hoffnung, daß ihn
die Damen nicht haſſen werden. Er kann bei Hof
etwas durchſezen. Das Madchen iſt ſchon. ſagt er,
das gefallt mir an meinem Sohn, daß er Geſchmak
hat. Spiegelt er der Narrin ſolide Abſichten vor?
Noch beſſer ſo ſeh ich, daß er Wiz genug hat, in
ſeinen Beutel zu lugen. Er fkann Praſident werden,
Sezt er es noch dazu durch! Herrlich! das zeigt mir an,
daß er Gluk hat. Schließt ſich die Faree mit einem
geſunden Enkel Unvergleichlich! ſo trink ich auf
die guten Aſpekten memes Stammbaums eine Bou—s
tiztle Malaga mehr, und bezahle die Skortazionsſtrafe
fur ſeine Dirne.

Wurm. Alles was ich wunſche, Jhr' Exzellenz, iſt,
daß Sie nicht nothig haben mochten dieſe Bouteille zu
Jhrer Zerſtreuung zu trinken.

Pränident. (ernſthaft) Wurm, beſinn Er ſich, daß
ich, wenn ich einmal glaube, hartnakig glaube, raſe,
wenn ich zurne Jch wiill einen Spaß daraus ma—
chen, daß er mich aufhezen wolte. Daß er ſich ſeinen
Nebenbuhler gern vom Hals geſchaft hätte, glaub ich
Jhm herzlich gern. Da er meinen Sohn bei dem

B 2 Mad



20 XomMadchen auszuſtechen Muhe haben mochte, ſoll ihm
der Vater zur Fliegenklatſche dienen, das find ich
wieder begreiflich und daß er einen ſo herrlichen An—
ſaz zum Schelmen hat, entzukt mich ſogar Nur
mein lieber Wurm, muß er mich nicht mit prellen
wollen. Nur verſteht er mich, muß er den Pfiff
nicht bis zum Einbruch in meine Grundſaze trei—
ben.

Wurm. Jhro Erzellenz verzeihen. Wenn auch
wirklich wie Sie argwohnen die Eiferſucht
hier im Spiel ſeyn ſolte, ſo ware ſie es wenigſtens
nur mit den Augen und nicht mit der Zunge.

Praſident. Und ich dachte, ſie bliebe ganz weg.
Dummer TCeufel, was verſchlagt es denn ihm, ob
er die Karolin friſch aus der Munze, oder vom
Banquier bekommt. Troſt er ſich mit dem hieſigen

„Adel; VWiſſentlich oder nicht bei uns wird
ſelten eine Mariage geſchloſſen, wo nicht wenigſtens
ein halb Duzend der Gaſte oder der Aufwarter

das Paradies des Brautigams geometriſch ermeſ—
ſen kann.

Wurm. (verbeugat ſich) Jch mache hier gern den
Burgersmann, gnadiger Herr.

Praſident. Ueberdies kann er mit nachſtem die
Freude haben, ſeinem Nebenbuhler den Spott auf
die ſchonſte Art heimzugeben. Eben jezt liegt der
Anſchlag im Kabinet, daß, auf die Ankunft der
neuen Herzogin, Lady Milford zum Schein den Ab—
ſchied erhalten, und, den Betrug vollkommen zu
machen, eine Verbindung eingehen ſoll. Er weiß
Wurm, wie ſehr ſich mein Anſehen auf den Ein—
fluß der Lady ſtuzt wie uberhaupt meine mach—
tigſten Springfedern in die Wallungen des Jurſten
hineinſpielen. Der Herzog ſucht eine Parthie fur
Milford. Ein anderer kann ſich melden den
Kauf ſchlieſſen, mit der Dame das Vertrauen des
Furſten anreiſſen, ſich ihm unentbehrlich machen

damit



X o X 2rdamit nun der Furſt im Nez meiner Familie bleibe,
ſoll mein Ferdinand die Milford heuraten Jſt
ihm das helle?

Wwurm. Das mich die Augen beiſſen We—
nigſtens bewies der Praſident hier, daß der Vater
nur ein Anfanger gegen ihn iſt. Wenn der Maqjor
ihnen eben ſo den gehorſamean Sohn zeigt, als
Sie ihm den zartlichen vater, ſo dorfte Jhre An«
foderung mit Proteſt zurukkommen.

Praſident. Zum Gluk war mir noch nie fur die
Ausfuhrung eines Entwurfes bang, wo.ich mich mit
einem: Es ſoll ſo ſeyn, einſtellen konnte. Aber
ſeh er nun Wurm, das hat uns wieder auf den von
rigen Punkt geleitet. Jch kundige meinem Sohn
noch dieſen Vormittag ſeine Vermalung an. Das
Geſicht, das er mir zeigen wird, ſoll ſeinen Arg-
wohn entweder rechtfertigen, oder ganz widerlegen.

Wwurm. Gnadiger Herr, ich bitte ſehr um Ver-
gebung. Das finſtre Geſicht, das er Jhnen ganz
auverlaßig zeigt, laßt ſich eben ſo qut auf die Rech—
nung der Braut ſchreiben, als derjenigen, die Sie
ihm zufuhren, als derjenigen, die ſie ihm nehmen.
Jch ſuche Sie um eine ſcharfere Probe. WahlenSie ihm die untadelichſte Parthie un Land, und
ſagt er ja, ſo laſſen Sie den Sekretar Wurm drei
Jahre Kugeln ſchleifen.

Praſident. (beißt die Lippen) Teufel?
Wurm. Es iſt nicht anders. Die Mutter die

Dummheit ſelbſt hat mir in der Einfalt zuviel
geplaudert.

Praſident. (geht auf und nieder, und preßt ſeinen
Zorn zurük) Gut! Dieſen Morgen noch.

Wurm. Nur vergeſſen Ewr. Exzellenz nicht, dafider Major der Sohn meines Herrn iſt.
Praſident. Er ſoll geſchont werden, Wurm.
Wurm. Und daß der Dienſt, Jhnen von einer

unwillkommenen Schwiegertochter zu helfen
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22 Xo XPraſident. Den Gegendienſt werth iſt, Jhm zu
einer Frau zu helfen? Auch das Wurm.

Wurm. (vuckt ſich vergnügt) Ewig der Jhrige, gna—
diger Herr. (r wilt gehen)

Praſident. Was ich ihm vorhin vertraut habe
Wurm (drohend) Wenn er plaudert

Wurm. (lacht) So zeigen ihr Exzellenz meine fal—
ſchen Handſchriften auf. (er geht ab)

Praſident. Zwar du biſt mir gewiß. Jch halte
dich an demer eigenen Schurkerei, Wie den Schro—
ter am Faden.

Ein Roammerdiener (tritt herein.) Hofmarſchall
von Kalb

Praſident Kommt, wie gerufen. Er ſoll mir
angenehm ſeyn (Kammerdiener geht)

Sechste Szene.
Hofmarſchall von Kalb, (in einem reichen aber geſchmak—

loſen Hofkleid, mit Kammerherrnſchlüſſeln, zwei Uhren
Nund einen Degen, Chapeau-bas und friſiert a la fle.

riſſon. Er fliegt mit großem Gekreiſch auf den Praſi
denten zu, und breitet einen Biſamgeruch uber das ganze

Varterre.)

Hofmarſchall. (ihn umarmend) Ah guten Morgen
mein Beſter! Wie geruht? Wie geſchlafen? Sieverzeihen doch, daß ich ſo ſpat das Vergnugen ha—
be dringende Geſchafte der Kuchenzettel
Viſitenbillets das Arrangement der Parthien auf
die heutige Schlittenfahrt Ach und denn mußt
ich ja auch bey dem Lereèr zugegen ſeyn, und Sei—
ner Durchlaucht das Wetter verkundigen.

Praſident. Ja Marſchall. Da haven Gie freilich
nicht abkommen konnen.

Hof



Xo X 23Hofmarſchall. Oben drein hat mich ein Schelm
von Schneider noch ſizen laſſen.

Praſident. Und doch fix und fertig?
Hofmarſchall. Das iſt noch nicht alls Ein

Malheur jagt heut das andere. Horen Sie nur.
Praſident. (zerſtreut) Jſt das moglich?
Hofmarſchall. Horen Sie nur. Jch ſteige kaum

aus dem Wagen, ſo werden die Hengſte ſcheu, ſtam-
pfen und ſchlagen aus, daß mir, ich bitte Sie!

der Gaſſenkoth uber und uber an die Beinkleider
ſprut. Was anzufangen? Sezen Sie Sich um
Gotteswillen in meine Lage Baren. Da ſtand ich.
Gpat war es. Eine Tagreiſe iſt es und in dem
Aufzug vor Seine Durchlaucht! Gott der Gerechte!
Was fallt mir bei? Jch fingierte eine Ohnmacht.
Man vringt mich uber Hals und Kopf in die Kut—
ſche. Jch in voller Karriere nach Haus wechosle
die Kleider fahre zuru Was ſagen Sie?
und bin noch der erſte in der Antiſchamber Was
denken Sie?

Praſident. Cin herrliches Impromtu des menſch
lichen Wizes Doch das beiſeite Kalb Sie ſpra—
chen alſo ſchon mit dem Herzog?

Hofmarſchall. (wichtig) Zwanzig Minuten und ei—
ne halbe.

Praſident. Das geſteh ich! und wiſſen mir al—
ſo ohne Zweifel eme wichtige Neuigkeit?

Hofmarſchall. (ernſthaft nach einigem Stillſchweigen)
Seine Durchleucht haben heute einen Merde dOye Bi-—
ber an.

Praſident. Man denke Nein Marſchall, ſo hab
ich doch eine beſſere Zeitung fur Sie daß Lady Mil—
ford Majorin von Walter wird, iſt Jhnen gewiß et—
was neues?

Hofmarſchall. Denken Sie! Und das iſt ſchon
richtig gemacht?

B4 Pra



24 xX o XPraſident. Unterſchrieben, Marſchall und Sie
verbinden mich, wenn Sie ohne Aufſchub dahin gehen,
die Lady auf ſeinen Befuch praparieren, und den
Entſchluß ineines Ferdmands in der ganzen Reſidenz
bekannt machen.

Hormarſchall. (entzukt) O mit tauſend Freuden
memin Beſter Was kann mur erwunſchter kommen?

Jch fliege ſogltich Cumarmt ihn) Leben ſie wol
Jn Dreiviertelſtunden weiß es die ganze Stadt.

Chupft hinaus)
Jraſident. (lacht dem Marſchall nach) Man ſage

noch, daß dieſe Geſchopfe in der Welt zu nichts tau—
gen Nun muß ja mein Ferdinand wollen, oder
die ganze Stadt hat gelogen. (klingelt Wurm kommt)
Mein Sohn ſoll hereinkommen. ſWurm geht ab. Der
Vrandent auf und nieder gedankenvoll.]

Siebente Szene.
Ferdinand. Der Praſident. Wurm,

[welcher gleich abgeht.]

Ferdinand. Sie haben befohlen, gnadiger Herr
Vater

Praſident. Leider muß ich das, wenn ich meines
Sohns einmal froh werden will Laß er uns alletin,
Wurm. Ferdinand, uch beobachte dich ſchon eint
Zeit lang, und finde die offene raſche Jugend nicht
mehr, die mich ſonſt ſo entzukt hat. Ein ſeltſamer
Gram brutet auf deinem Eeſicht Du flieheſt mich
flieheſt deine Zirkll Pfuy! Deinen Jahren
verzeiht man zehn Ausſchweifungen vor einer einzigen
Grille. Ueberlaß dieſe mir, lieber Sohn. Mich
laß an deiem Gluck arbtiten, und denke auf nichts,
als in meine Entwuürfe zu ſpielen. Komm! Um—
arme mich Ferdinand.

Ferdi



X o X 25Ferdinand. Sie ſind heute ſehr gnädig mein
Vater.

Praſident. Heuterdu Schalk und dieſes heute
noch mit der herben Grimaſſe? (ernſthaft) Ferdinand!

Wern zu lieb hab ich die gefahrlihhe Bahn zum
Herzen des Furſten betreten? Wem zu lieb bin ich
auf ewig mit meinem Gewiſſen und dem Hinimmel
zerfallen? Hore Ferdinand (Jch ſpreche mit
meinem Sohn) Wonm hab ich durch die Hinweg—
raumung meines Vorgangers Plaz gemacht eme
Geſchichte, die deſto blutiger in mein Jnwendigesſchneidet, je ſorgfoltiger ich das Meſſer der Welt
verberge. Horr Sage mir Ferdmand: Wem thatich dis alles?

J

Ferdinand. (tritt mit Schrecken zuruk) Doch mdr
nicht men Vater? Doch auf mi.h ſoll der blutige
Widerſchein dieſes Frevels nidht fallen? Beim aiul—
machtigen Gott! Es iſt beſſer, qar nicht geboren

ſeyn, als dieſer Miſſethat zur Ausrede dienen.
Praſident. Was war das? Was? Doch! ich will

es dem Romanenkopfe zu qut halten Ferdinand
ich will mich nicht erhizen vorlauter Knabe

Lohnſt du mir aiſo fur meine ſchlafloſen Nachte?
Alſo fur meine raſtloſe Sorge? Alſo fur den ewigen
Skorpion meines Gewiſſens? Auf mich fallt die
Laſt der Verantwortung auf mich der Fluch, der
Donner des Richters Du empfangſt dein Glüuk
von der zweiten Hand das Verbrechen klebt nicht
am Erbe.

Ferdmand. (ſtrekt die rechte Haud gen Himmel)
Feierlich entſag ich hier einem Erbe, das mich nur
an einen abſcheulichen Vater erinnert.

Praſident. Hore junger Menſch, bringe mich nicht
auf. Wenn es nach deinem Kopfe gienge, Du
krocheſt dein Lebenlang im Staube.
Ferdinand. O, immer noch beſſer, Vater, alsich kroch um den Tron herum.
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26 X Oo XPraſident. (verbeiſt ſeinen Zorn) Hum! Zwingen
muß man dich, dem Gluk zu erkennen. Wo zehn
andre mit aller Anſtrengung nicht hinaufklimmen,
wirſt du ſpielend, im Schlafe gehoben. Du biſt
im zwolften Jahre Fahndrich. Jm zwanzigſten Ma—
zor. Jch hab es durchgeſezt beim Furſten. Du wirſt
die Uniform ausziehen, und in das Miniſterium ein—
treten. Der Furſt ſprach vom Geheimenrath Ge—
ſandſchaften außerordentlichen Gnaden. Eine
herrliche Ausſicht dehnt ſich vor dir. Die ebene
Straße nach dem Tione zum Trone ſelbſt, wenn
anders die Gewalt ſo viel werth iſt, als ihre Zei—
chen das begeiſtert dich nicht?

Ferdinand. Weil meine Begriffe von Große und
Gluck nicht ganz die Jhrigen ſind Jhre Gluk—
ſeligkeit macht ſich nur ſelten anders als durch Ver—
derben bekannt. Neid, Furcht, Verwunſchung ſind
die traurigen Spiegel, worinn ſich die Hoheit eines
Herrſchers belachelt. Tranen, Fluche, Verzwoeif—
lung die entferliche Malzent, woran dieſe geprieſenen
Glucklichen ſchwelgen, von der ſie betruntken aufſte—
len, und ſo in die Ewigkeit vor dem Thron Got—
tes taumeln Wdeal von Gluk zieht ſich genugſa—
wner in mich ſelbſt zurut. Jn meinem Herzen lie
gen all mtine Wunſche begraben.

Praſident. Meiſterhaft! Unwverbeßerlich! Herrlich!
Nach dreißig Jahren die erſte Vorleſung wieder!
Schade nur, daß mein funfzigjahriger Kopf zu zah
fur dar Lernen iſt! Doch diß ſeltne Talent
nicut einroſten zu laſſen, wilt ich dir jemand an die
Seite geben, bey dem du dich in dieſer buntſchekiaen
Tollheit nach Wunſch exereiren kannſt. Du
wirſt dich entſchlieſſen eine Frau zu nehmen.

Ferdinand (tritt beſturzt zurück) Mein Vater?
Praſident. Ohne Komplimente Jch habe der La—

dy Milford in deinem Namen eine Charte geſchickt.
Du wirſt dich ohne Aufſchub bequemen, dahin zu

ge



Xo X 27gehen, und ihr zu ſagen, daß du ihr Brautigam
biſt.

Ferdinand. Der Milford mein Vater?
Praſident. Wenn ſie dir bekannt iſt
Ferdinand. (außer Faſſung) Welcher Schandſaule

im Herzogthum iſt ſie das nicht! Aber ich bin
wol licherlich, lieber Vater, daß ich Jhre Laune fur
Ernſt aufnehme? Wurden Sie Vater zu dem Schurz
ken Sobne ſeyn wollen, der eine privilegirte Bulerin
heuratete?

Praſident. Noch mehr. Jch wurde ſelbſt um ſie
werben, wenn ſie einen Funfziger mochte Wur-
deſt du zu dem Schurken Vater nicht Sobn ſeyn
wollen

Ferdinand. Nein! So wahr Gott lebt!
Praſident. Eine Frechheit bei meiner Ehre! die

ich ihrer Seltenheit wegen vergebe  68
Ferdmmand. Jch bitte Sie Vater! laſſen Sie mich

nicht langer in emer Vermuthung, wo es mir uner—
traglich wird, mich ihren Sohn zu nennen.

Praſident. Junge biſt du toll? Welcher Menſch
von Vernunft wurde nicht nach der Diſtinkzion gei—
zen, mit ſeinem Landesherrn an. einem dritten Orte
zu wechſeln. E—Ferdmand. Sie werden mir zum Ruzel mein Va
ter. Diſtinkzion nennen Sie er. Diſtinkzion, da
mit dem Furſten zu theilen, wo er auch unter den
Menſchen hinunterkriegt?

Präſident. (ſchlagt ein Geluchter auf)
Ferdmand. Sie konnen lachen und ich will uber

das hinweggehen Vater. Mit welchem Geſicht ſoll
ich vor den ſchlechteſten Handwerker treten, der mit
ſeiner Frau wenigſtens doch einen ganzen Korper zum
Mitgift bekommt? Mit welchem Geſicht vor die Welt?
Vor den FZurſten? Mit welchem vor die Bulerin ſelbſt,
die den Brandflecken ihrer Ehre in meiner Schande
auswaſchen wurde.

Pra



28 XOoPraſident. Wo in aller Welt bringſt du das Maul
her, Junge?

Kerdinand. Jch beſchwore Sie bei Himmel und
Erde! Vater, Sie konnen durch dieſe Hinwerfung
Jhres einzigen Sohnes ſo glucklich nicht werden, als
ſie ihn unglucklich machen. Jch gebe Jhnen mein
Leben, wenn das Sie ſteigen machen kann. Mein
Leben hab ich von Jhnen, ich werde keinen Augen—
blick anſtehen, es ganz Jhrer Groöße zu opfern.
Meme Ehre, Vater wenn Sie mir dieſe neh—
men, ſo war es ein leichtfertiges Schelmenſtuck mir
das Leben zu geben, und ich muß den Vater wie den
Kuppier verfluchen.

Praſident. (freundlich, indem er ihm auf die Achſel
klopft) Brav, lieber Sohn. Jezt ſeh ich, daß du ein
ganzer Kerl biſt, und der beſten Frau im Herzog-—
thum wurdig. Sie ſoll dir werden Noch die—
ſen Mittag wirſt du dich mit der Grafin von Oſt«
heim verloben.

Ferdinand. laufs neue betreten] Jſt dieſe Stunde
beſtimmt, mich ganz zu zerſchmettern?

Praſident. leinen laurenden Blick auf ihn werfend]
Wo doch hoffentlich deine Ehre nichts einwenden
wird?

Ferdinand. Nein mein Vater. Friderike von Oſt—
heim konnte jeden andern zum Glucklichſten machen.
ſvor ſich, in hochſter Verwirrung Was ſeine Bosheit
an meinem Herzen noch ganz lies, zerreißt ſeine
Gute.

Praſident. (Noch immer kein Aug von ihm wendend)
Jch warte auf deine Dankbarkeit, Ferdinand

Ferdinand. (ſturzt auf ihn zu und kußt ihm feurig
die Hand) Vater! Jhre Gnade entflammt meine gane
ze Empfindung Vater! meinen heißeſten Dant fur
ihre herzlichh Meynung Jhre Wahl iſt untadel—
haft aber ich kann ich darf Bedauren
ſie mich Jch kann die Grafln nicht lieben.

Pra



Xo 29Praſiöent. (tritt einen Schritt zurück) Holla! Jezt
hab ich den jungen Herrn. Alſo mn dieſe Falle gieng
er, der liſtige Heuchler Alſo es war nicht die
Ehre, die dir die Lady verbat? Es war nicht die
Perſon ſondern die Heurath die du verabſcheuteſt?

Ferdinand (ſteht zuerſt wie verſteinert, denn fahrt er
auf, und will fortrennen)

Praſident. Wohin! Halt! Jſt das der Reſpeckt
den du mir ſchuldig biſt? (der Major kehrt zuruck) Du
biſt bey der Lady gemeldet. Der FJurſt hat mein
Wort. Stadt und Hof wiſſen es richtig. Wenn
du mich zum Lugner machſt, Junge vor dem
Furſten der Lady der Stadt dem Hof mich
zum Lugner machſt Hore Junge oder wenn
ich hinter gewiſſe Biſtorien? Halt! Holla! Was
blaßt ſo auf einmal das Feuer in deinen Wangen
aus?
Ferdinand. (Schneeblas und zitternd) Wie? Was?

Es iſt gewiß nichts, mein Vater!
Praſident. (einen furchterlichen Blick auf ihn heftend)

Und wenn es was iſt und wenn ich die Spur
finden ſollte, woher dieſe Widerſezlichkeit ſtammt

Ha Junge! der bloſe Verdacht ſchon bringt mich
zum Raſen. Geh den Augenblick. Die. Wachtparas
de fangt an. Du wirſt bei der Lady ſeyn, ſobald
die Parole gegeben iſt Wenn ich auftrete, zittert
ein Herzogthum. Laß doch ſehen, ob mich ein Starr-—
kopf von Sohn Neiſtert. (er geht und kommt noch ein—
mal wieder) Junge, ich ſage dir, du wirſt dort ſeyn,
oder fliehe meinen Zorn. (er geht ab)

Ferdinand. (etwacht aus einer dumpfen Betuaubung)

ſagen, will ihr einen Spiegel vorhalten Nichts—
wurdige! und wenn du auch noch dann meine Hand
verlangſt Jm Angeſicht des verſammelten Adels,
des Militars und des Volks Umgzuürte dich mit

dem



3o Xo Xdem ganzen Stolz deines Englands Jch verwerfe
dich ein deutſcher Jungling! (er eilt hinaus)

 ô e
Zweiter Akt.

Ein Saal im Palais der Lady Milford;
zur rechter hand ſteht ein Sofa

zur linken ein Flugel.

Erſte Szene.
rady, (in einem freien aber reizenden Negligee, die Haa—

re noch unfriſiert, ſizt vor dem Flugel und phantaſiert;
Sophie, die Kammerjungfer kommt von dem Fenſter.)

Sophie. CNiie Officiers gehen auseinander. DieQWMachtparade iſt aus aber ich ſe—
he noch keinen Walter.

Lady. (ſehr unruhig, indem ſie aufſtehtund einen
Gang durch den Saal macht) Jch weis nicht, wie ich
mich heute finde, Sophie Jch bin noch nie ſo ge—
weſen Alſo du ihn gar nicht? Freilich wol
Es wird ihm nicht eilen Wie ein Verbrechen liegt
es auf meiner Bruſt Geh Sophie Man ſoil
mir den wildeſten Renner herausfuhren, dern Mar
ſtall iſt. Jch muß ins Freie Menſchen ſehen und
blauen Himmel, und mich leichter reiten ums Herz
herum.

Sophie. Wenn Sie ſich unpäßlich fuhlen, Mila-
dy berufen Sie Aßemblee hier zuſammen. Laßen
Sie den Herzog hier Tafel halten, oder die l'Hom—
bretiſche vor Jhren Sofa ſezen. Mir ſollte der Furſt
und ſein ganzer Hof zu Gebote ſtehen, und eine
Brille im Kopfe ſurren?

Lady. (wirft ſich in den Sofa) Jch bitte, verſchont
mich. Jch gebe dir emen Demant fur jede Stunde,

wo.



Xo X 31wo ich fie mir vom Hals ſchaffen kann. Soll ich
meine Zimmer mit dieſem Volk tapezieren? Das
ſind ſchlechte erbarmliche Menſchen, die ſich entſezen,
wenn mir ein warmes herzliches Wort entwiſcht, Mund
und Naſen aufreiſſen, als ſahen ſie einen Geiſt
Sklaven eines einzigen Marionettendraths, den ich
leichter als mein Filet regiere. Was fang ich mit
Leuten an, deren Seelen ſo gleich als ibre Sakuhren
gehen? Kann ich eine Freude dran finden, ſie was
zu fragen, wenn ich voraus weis, was fie mir ant—
worten werden? Oder Wortke mit ihnen wechſeln,
wenn ſie das Herz nicht haben, andrer Mehnung
als ich zu ſeyn? Weg mit ihnen! Es iſt verdrußlich,
ein Roß zu reiten, daß nicht auch in den Zugel berßt.
(ſie tritt zum Fenſter.)

Sophie. Aber den FJurſten werden ſie doch aus—
nehmen Lady? Den ſchonſten Mann den feurig—
ſten Liebhaber den wizigſten Kopf in ſeinem gan—
zen Lande!

Lady. (kommt zurück) Denn es iſt ſein Land
und nur ein Furſtenthum, Sophie, kann meinem
Geſchmak zur ertraglichen Ausrede dienen Du ſagſt,
man beneide mich. Armes Ding! Beklagen ſoll man
mich vielmehr. Unter allen, die an den Bruſten der
Majeſtat trinken, kommt die Favoritinn am ſchlech-
teſten weg, weil ſie allein dem großen und reichen
Mann auf dem Bettelſtabe begegnet Wahr iits,
er kann mit dem Talisman ſeiner Große jeden Ge—
luſt meines Herzens, wie ein Feenſchloß, aus der
Erde rufen. Er ſezt den Saft von zwri Jndien
auf die Tafel ruft Paradieſe aus Wildnißen
laßt die Quellen ſeines Landes in ſtolzen Bugen gen
Himmel ſpringen, oder das Mark ſeiner Untertha—
nen in einem Feuerwerk hinpuffen Aber kann
er auch ſeinem Zerzen befehlen, gegen ein großes
feuriges Herz groß und feurig zu ſchlagen? Kann
or ſein darbendes Gehirn auf ein einiiges ſchones

Gef.l



32 X o XGeſul erequieren? Mein Herz hungert bei all dem
Vollauf der Sinne, und was helfen mich tauſend
veßre Empfindungen, wo ich nur Wallungen lon
ſchen darf?

Soph e. (blikt ſie verwundernd an) Wie lang iſt es
denn aber, daß ich ihnen diene, Milady?

Lady. Weil du erſt heute mit mir bekannt wirſt?
Ss iſt wahr, liebe Sophie ich habe dem Fur—

ſten meine Ehre verkauft, aber mein Herz habe ich
frei behalten ein Herz, meine Gute, das vielleicht
eines Mannes noch werth iſt uber welches der
giftige Wind des Hofes nur wie der Hauch uber den
Spirgel gieng Trau es mir zu, meine Liebe, daß
ich es langſt gegen dieſen armſeligen Furſten behaup—
tet hatte, wenn ich es nur von meinem Ehrgeiz er—
halten konnte, einer Dame am Hof den Rang vor
mir einzuraumen.

Sophie. Und dieſes Herz unterwarf ſich dem Ehr—
geiz ſo gern?

Lady. (lebhaft) Als wenn es ſich nicht ſchon ge—
racht hatte? Nicht jezt noch ſich rachte? So—
phie (bedeutend, indem ſie die Hand auf Sophiens Ach-—,
ſel fallen laßt) Wir Frauenzimmer konnen nur zwi—
ſchen Herrſchen und Dienen wahlen aber die
hochſte Wonne der Gewalt iſt doch nur ein elender
Behelf, wenn uns die großere Wonne verſagt wird,
Gklavinnen eines Manns zu ſeyn, den wir lieben.

Sophir. Eine Wahrheit, Milady, die ich von ih—
nen zulezr horen wollte.

Kady. Und warum, meine Sophie? Sieht man
es denn dieſer kindiſchen Fuhrung des Zepters nicht
an, daß wir nur fur das Gangelband taugen?
Sahſt du es denn dieſem launiſchen Flatterſinn nicht
an dieſen wilden Ergozungen nicht an, daß ſie
nur muldere Wunſche in meiner Bruſt uberlermen
ſollten.

Sopbhie. (tritt erſtaunt zuruk) Lady?

Lady.



Xo X. 33Lady. (lebhafter) Befricdioe dieſe! Eib mir den Mann
den ich jezt denke den ihanbere ſiterhen, Sophie,
oder beſizen muß (ſchmelrenb) Lerunt aus ſtinem Mund
es vernehmen, daß Thrauen der Liebe ſchoner alanzen
in unſern Augen, ols die Toillanten in unſerm Haar
gfeurig) und ich werfe dem Zutſten ſein Herz und ſem
Furſtenthum vor die Jüfie, kiebe mit dieſem Mann,
fuege in die entlegenſte Wuſie der Welt

ophie. (blikt ſie erſchroclen an Himmel! was ma—
chen Sie? Wie wird Jhbnen Lady?

Lady. (beſtürzt) Du entſarbſi dich? Hab ich
vielleicht,etwas zu viel geſagt? O ſo laß mich dei—
ne Zunge mit meinem Zutrauen binden hore noch
mehr hore allesSophie. (ſchaut ſich anzulich um) Jch furchte Mi—

lady ich furchte ich brauch es nicht mehr zu
horen.

Lady. Die Verbindung mit dem Major Du
und die Welt ſtehen im Wahn, ſie ſei eine hofkaba-
le Sophie errothe nicht ſchame dich meiner
nicht ſie iſt das Werk meiner Liebe.

Sophie. Bei Gott! Was mir ahndete!
Lady. So ließen ſich beſchwazen, Sophie der

ſchwache Furſt der hofſchlaue Walter der alber—
ne Marſchall Jeder von ihnen wird darauf ſchwo—
ren, daß dieſe Heurath das unfehlbarſte Muttel ſei,
mich dem Herzog zu retten, unſer Band um ſo feſter
zu knupfen. Ja! es auf ewig zu trennen! auf ewig
dieſe ſchandliche Ketten zu brechen! Belogene kugner!
Von einem ſchwachen Weib uberliſtet! Jhr ſelbſt
führt mir meinen Geliebten zu. Das war es ja nur
was ich wollte Hab ich ihn emmal hab ich ihn

o dann auf immer gute Nacht abſcheuliche Herr
lichkeit

C Zweite



34 Xo XZweite Szene.
Ein alter Kammerdiener des FJurſten, der ein

Schmuklaſtehen trgt. Die Vorigen.

Kammerdiener. Seine Durchlaucht der Herzog
empfehlen Sich Milady zu Gnaden, und ſchiken Jh—
nen dieſe Brillanten zur Hochzeit. Sie kommen ſo
erſt aus Venedig.

Lady. (hat das Käſtgen geofnet nnd fahrt erſchroken
zuruk) Menſch! was bezahlt dein Herzog fur dieſe
Steine?Kammerdiener. (mit finſterm Geſicht) Sie koſten
ihn keinen Heller.

Lady. Was? biſt du raſend? Nichts? und
(indem ſie einen Schritt von ihm tritt) du wirfſt mir
ja emen Blik zu, als wenn du mich durchbohren
wolteſt Nichts koſten ihm dieſe unermeßlichen
koſtbaren Steine?

Kammerdiener. Geſtern ſind ſiebentauſend Lands—
kinder nach Amerika fort Die zahlen alles.

Lady. (ſezt den Schmuk ploözlich meder, und geht
raſch durch den Saal, nach einer Pauſe zum Kammerdiener)
Mann, was iſt dir? Jch glaube, du weinſt?«

Kammerdiener. (wiſcht ſich die Augen, mit ſchrecklicher
Stimm, alle Glieder zitternd) Edelſteine wie dieſe da

Jch hab auch ein paar Sohne drunter.
Lady. (wendet ſich bebend weg, ſeine Hand faſſend)

Doch keinen Gezwungenen?
Kammerdiener. (lacht furchterlichh O Gott lau—

ter Freiwillige. Es traten wol ſo etliche vorlaute
Burſch vor die Front heraus, und fragen den Ober—
ſten, wie theuer der Furſt das Joch Menſchen ver—
kaufe? aber unſer gnadigſter Landesherr lies alle.
Regimenter auf dem Paradeplaz aufmarſchieren, und
die Maulaffen niederſchießen. Wir horten die Buchſe
knallen, ſahen ihr Gehirn auf, das Pflaſter ſpruzen,

und!



Oo 99 35und die ganze Armee ſchrie: Jauchbe nach Ameri—
ka

Lady. (fallt mit Entſezicn in den Sofa) Gott!
Gott! Und ich horte nichts? Und ich merkte
nichts?

Kammerdiener. Ja gnadige Jrau warum muß—
tet Jhr denn mit unſerm Herrn gerad auf die Ba—
renhaz reuen, als man den Lermen zum Aufbruch
ſchlug? Die Herrlichteit hattet Jhr doch nicht
verſaumen ſollen, wie uns die gellenden Trommeln
verkundigten, es iſt Zeit, und heulende Waiſen dort
einen lebendigen Vater verfolgten, und hier eine wu—
tende Mutter lief, ihr ſaugendes Kind, an Bajone—
ten zu ſpießen, und wie man Brautigam und Braut
nut Sabelhieben auseinander riß, und wir Grau—
barte verzweiflungsvoll da ſtanden, und den Burſchen
auch zulezt die Kruken noch« nachwarfen in die neue
Nelt Oh, und mitunter das polternde Wirbel—
ſchlagen, damit der Allwiſſende uns nicht ſollte be—
ten horen

Lady. (ſteht auf, heftig bewegt) Weg mit dieſen
Steinen ſie blizzen Hollenflammen in mein Herz
(ſanfter zum Kammerdiener) Maßige dich armer alter
Mann. Sie werden wieder kommen. Sie werden
ihr Vaterland wieder ſehen.

Kammerdiener. (warm und voll) Das weis der
Himmel! Das werden Sie! Noch am Stadt—
thor drehten fle ſich um, und ſchrieen: „Gott mit
Euch, Weib und Kinder Es lebt unſer Landes—
vater am jungſten Gericht ſind wir wieder da!

Lady. (mit ſtarkem Schritt auf und nieder gehend)
Abſcheulich! furchterlich! Mich beredete man, ich
habe ſie alle getroknet die Tranen des Landes Schrek—
lich, ſchreklich gehen mir die Augen auf Geh du

Sag deinem Herrn Jch werd ihm perſonlich
danken (Kammerdiener will gehen, ſie wirft ihm ihre Geld-

C 2 porſe



36 X o Xborſe in den Hut, Und das nimm, weil du mir Wahr—
heit ſagteſt

Kainmerdtener. (wurft ſie verachtlich auf den Tiſch zu—
rut) Legts zu den ubrigen. (er geht ab.)

Lady. (ſieht ihm erſtaunt nach) Sophie, ſpring ihm
nach, frag ihn um ſeinen Namen. Er ſoll ſeint Soh
ne wieder haben. (Sophie ab. Ladny nachdenlend auf und
nieder. Pauſe. Zu Sonoten, die wieder kommt) Gieng
nicht jungſt ein Gerluhte, daß das Feuer eine Stadt
an der Grenze verwuſtet, und bei vierhundert Fami—
lien an den Bettelſtab gebracht habe? (ſie ſlingelt)

Sophie. Wie kommen Sie auf das? Auierdings
iſt es ſo, und die mehreſten dieſer Ungluklichen dienen
jezt ihren Glaubigern als Sklaven, oder veiderben in
den Schachten der furſtlichen Suberbergwerke.

Bedienter. (kommt) Was befehlen Milady?
Lady. (gibt ihm den Schmuk) Daß das ohne Ver—

zug in die Landſchaft gebracht werde? Man ſoll es
ſogleich zu Geld machen, befehl ich, und den Gewinſt
davon unter die Vierhundert vertheilen, die der Brand
ruiniert hat.

Sophie. Milady, bedenken Sie, daß Sie die hoch—
ſte Ungnade wagen.

Lady. (mit Große) Soll ich den Fluch ſeines Lan—
des in meinen Haaren tragen? (ſie winkt dem Bedien—
ten, dieſer geht) Oder wilſt du, daß ich unter dem
ſchreklichen Geſchirr ſol.her Tränen zu Boden ſinke?
Geh Sophie Es iſt beſſer falſche Juweelen im Haar,
und das Bewußtſeyn dieſer That im Herzen zu haben.

Sophie. Aber Juweelen, wie dieſe! Hatten Sie
nicht Jhre ſchlechtern nehmen konnen. Nein wahrlich
Milady! Es iſt Jhnen nicht zu vergeben.

Lady. Narriſches Mäbdchen! Dafur werden in ei—
nem Augenblik mehr Brillanten und Perlen fur mich
fallen, als zehen Konige in ihren Diademen getragen,
und ſchonere

Bedienter. (kemmt zurut) Major von Walter
Soph itn.



Xo X 37Sophie. (ſpringt auf die Lady zu) Gott! Sie ver—
dlaſſen

Lady. Der erſte Mann der mir den Schreken macht
Sophie Jch ſei unpaßlich Eduard Halt

Jſt er aufgereimt? Lacht er? Was ſoricht er? OSo—
phie! Nicht wahr, ich ſehe haßlich aus?

Sonhie. Jch bitte Sie Lady
Bedienter. Befehlen Sie, daß ich ihn abweiſe?
Cady. (ſtotternd) Er ſoll nur willkomnien ſenn. (Be—

dienter hinaus) Spricht Sophie Was ſag ich ihm? Wie
empfang ich ihn? Jch werde ſtumm ſeyn. Er
wird meiner Schwache ſpotten Er wird o was
ahndet mir Du verlaſſeſt mich Sophie? Bleib

Doch nein! Gehe! So bleib doch. (der Maijor
kommt durch das Vorzimmer)

Sophie. Sammeln Sie ſich. Er iſt ſchon da.

Dritte Szene.
Ferdinand von Walter. Die Vorigen.

SFerdinand. (mit einer kurzen Verbeugung) Wenn
ich Sie worinn unterbreche, gnadige Frau

Lady. (unter merkbarem Her klopfen) Jn nichts, Herr
Major, das mir wichtiger ware

Ferdinand. Jch konime auf Befehl meines Vaters.

Lady. Jch bin ſeine Schuldnermn.
Ferdinand. Und ſoll ihnen melden, daß wir uns

heurathen So weit der Auftrag meines Raters.
Lady. (entfarbt ſich und zittert) Nicht Jhres eige—

nen Herzens?Serdinand. Miniſter und Kuppler pflegen das nie—
mals zu fragen.

Lady. (mit einer Berunaſeigunag, daß ihr die Worte ver—
ſagen) Und Sie Selbſt hatten ſonſt nichls ben jeren?

ZFerdinand. (mit einem Blik auf die Mamſell) Noch
ſehr viel, Milady.

C 3 Lady.



38 Xo XLady. ſaiebt Sophien einen Wink, dieſe entſernt ſich]
darf ich Jhnen dieſen Sofa anbieten?

Ferdinand. Jch werde kurz ſeyn, Milady?

Lady. Nun?Ferdinand. Jch bin ein Mann von Chre.
Lady. Den ich zu ſchazen weis.
Ferdinand. Kavalier.
Lady. Kein beßrer im Herzogthum.
Serdinand. Und Offtzier.
Lady. (ſchmeichelhaft) Sie beruhren hier Vorzüuge,

die auch andere nut Jhnen gemein haben. Warum
verſchweigen Sie groſere, wormn Sie einzig ſind?

Ferdinand. (froſtig) Hier brauch ich ſie nicht.
Lady. (mit immer ſteigender Angſt) Aber fur was

muß ich dieſen Vorbericht nehmen?
KHerdinand. (langſam und mit Nachdruk) fur den Ein—

wurf der Ehre, wenn Sie Luſt haben ſollten, mei—
ne Hand zu erzwingen.

Lady. (auffahrendd Was iſt das Herr Major?
Ferdinand. (gelaſſen) Die Sprache meines Her—

zens meines Wappens und dieſes Degens.
Lady. Dieſen Degen gab Jhnen der Furſt.
Ferdinand. Der Staat gab mir ihn, durch die

Hand des Furſten Mein Herz Gott mein Wap
pen ein halbes Jahrtauſend.

Lady. Der Rame des Herzogs
Ferdinand. (hizig) Kann der Herzog Geleze der

Menſchheit verdrehen, oder Handlungen munzen wie
ſeine Dreier? GEr  ſelbſt iſt nicht uber die Ehre er—
haben, aber er kann ihren Mund mit ſemem Golde
verſtopfen. Er kann den Hermelin uber ſeine Schan—
de herwerfen. Jch bitte mir aus, davon nichts mehr
Milady SEs iſt nicht mehr die Rede von weggewor—
fenen Ausſichten und Ahnen oder von dieſer De—
genquaſte oder von der Meinung der Welt. Jch
bin bereit, dis alles mit Fußen zu treten, ſobald Sie

mich



X o X 39mich nur uberzeugt haben werden, daß der Preiß nicht
ſchlimmer noch als das Opfer iſt.

kLady. (ſchmerzhaft von ihm weggehend) Herr Major!

Das hab ich nicht verdient.
Ferdinand. (ergreift ihre Hand) Vergeben Sie.

Wir reden hier ohne Zeugen. Der Umſtand, der Sie
und mich heute und nie mehr zuſammen fuhrt,
berechtigt mich, zwingt mich, Jhnen mein gehbeimſtes
Gefuhl nicht zurukk zu halten. Es will mir nicht
zu Kopfe, Milady, daß eme Dame von ſo viel Schon—
heit und Geiſt Eigenſchaften, die ein Mann ſcha—
zen wurde ſich an einen Furſten ſollte wegwerfen
konnen, der nur das Geſchlecht an Jhr zu bewun—
dern gelernt hat, wenn ſich dieſe Dame nicht ſchamte,
vor einen Mann mit ihrem Herzen zu treten.

Lady. (ſchaut ihn groß in's Geficht) Reden Sie ganz

aus.Ferdinand. Sie nennen ſich eine Brittin. Erlau—
ben Sie mir ich kann es nicht glauben, daß Sie
eine Brittin ſind. Die freigeborene Tochter des freie—
ſten Volks unter dem Himmel das auch zu ſlolz iſt,
fremder Tugend zu rauchern, lann ſich nimmer—
mehr an fremdes KLaſier verdingen. Es iſt nicht
moglich, daß Sie eine Brittin ſind, oder das Herz
dieſer Brittin muß ſo viel kleiner ſeyn, als großer und
kuhner Britanniens Adern ſchlagen.

Lady. Sind Sie zu Ende?
Ferdinand. Man konnte antworten, es iſt weibliche

Eitelkeit Leidenſchaft Temperament Hang zum
Vergnugen. Schon oſters uberlebte Tugend die Ehre.
Schon manche, die mit Schande in dieſe Schranke
trat, hat nachher die Welt durch edle Handlungen mit
ſich ausgeſohnt, und das haßliche Handwerk durch
einen ſchonen Gebrauch geadelt Aber mooher denn
jezt dieſe ungeheure Preſſung des Landes, die vorher
nie ſo geweſen? Das war im Namen des Herzog—
thums. Jch bin zu Ende.

C4 Lady.



ao X Oo XLady. (nut Sanftuiuth und Hoheit) Ss iſt das erſte—
mal, Walter, daß ſolche Reden an mich gewact
werden, und Sie ſind der einige Menſch, dem ich
darauf antworte Daß Ste meine Hand verwerfen,,
darum ſchan ich Sie. Daß Sie mein Herz laſtern,
vergebe ich Jhnen. Daß es ihr Ernſt iſt, glaube ich

—JeeeDeeine Nacht braucht, ihn ganz zu verderben, muß die—

ſer Dame eine aroße Sieele zutrauen, oder von
Sinnen ſeyn Daß Sie den Rum des Landes auf

meime Bruſt walzen, vergebe Jhnen Gott der Allmach—
tige, der Sie und Mich und den Furſten einſt gegen-
einander ſtellt Aber Sie haben die Englanderin in
mir aufgeſodert, und auf Vorwurfe dieſer Art muß
mein Vaterland Antwort haben.

Ferdinand. (auf ſeinen Degen geſtüzt) Jch bin be—
gierig.

Lady. Horen Sie alſo, was ich, außer Jhnen,
noch niemand vertraute, noch jemals einem Menſchen
vertrauen will. Jch bin nicht die Abentheurerin,
Walter, fur die Sie mich halten. Jch koönnte groß
thun und ſagen: Jch bin furſtlichen Gebluts aus
des unglürklichen Thomas Norfolks Geſchlechte, der fur
die ſchottiſche Maria ein Opfer war Mem Vater,
des Konigs oberſter Kammerer wurde bezuchtigt! in
verrathriſchem Vernehmen mit Frankreich zu ſtehen,
durch einen Spruch der Parlamente verdammt, und
enthauptet. Alle unſere Guüter fielen der Krone zu.
Wir ſelbſt wurden des Landes verwieſen. Meine Mut—
ter ſtarb am Tage der Hinrichtung. Jch ein vier—
zehenjahriges Madchen flohe nach Teutſchland mit
meiner Warterin mit einem Kaſichen Juweelen
und dieſem Familienkreuz, das meine ſterbende Mut—
ter mit ihrem lezten Seegen mir in den Buſen ſtekte

Ferdinand. (wird nachdenkend, und heftet warmere
Blike auf die Lady)

Lady.



X o X 41kLady. (fahrt fort mit immer zunehmender NkiunghKrank ohne Namen ohne Schuz und Jermi—
gen eme auslandiſche Wapyſe kam uh nach Ham—
burg. Jch hatte nichts gelernt, als das Vrschen
Zranzoſiſch eim wenig Filer, und den Flu—gel
deſto beſſer verſtund ich auf Gold und Sulber zu
ſpeiſen, unter damaſtenen Decken zu ſchlaſen, mnt
einem Wink zehn Bediente fuiegen zu machen, und
die Schmeicheleien der Groſien Jhres Gelſchlechts
auſzunehmen. Sechs Jahre waren ſchon hinge—
weint. Die lezie Schmuknadel flog dahin Mei
ne Warterin ſtarb und jtzt fuhrte mem Schikſal
Jhren Herzog nach Hamburg. Jch ſpazierte damals
an den Ufern der Elbe, ſah in den Strom, und
fieng eben an zu phantaſieren, ob dieſes Walſer
oder mein Leid das tiefſte ware? Der Herzog
ſah mith, verfolgte mich, fand meinen Aufenthalr,

lag zu meinen Fußen, und ſchwur, daß er mich
liebe. (ſie halt in großen Bewegungen inne, dann fahrt
ſcee ſort mit weinender Stiume) Alle Bilder memer
glucklichen Kindheit wachten jezt wieder mit verfuh—
rendem Schimmer auf Schwarz wie das Grab
grau'te mich eine troſtloſe Zukunft an Mein Herz
brannte nach einem Herzen Jch ſank an das ſci—
nige (von ihm wegſturzend) Jezt verdammen Sie
mich!

Ferdinand. (ſehr bewegt, eilt ibhr nach, und halt ſie
zuruk) Lady! o Himmel! Was hör ich? Was that
ich? Schrecklich enthullt ſich mein Frevel nur.
Sie konnen mir nicht mehr vergeden.

Lady. (kommt zuruk, und ket ſich zu ſammeln geſucht?
Horen Sie weiter. Der Furſt uberraſchte zwar mei—
ne wehrloſe Jugend aber das Blut der Norfolk
emporte ſich in mir- Du eme geborene Fuürſtin,
Emilie, rief es, und jezt eines Furſten Konkubine?

Stolz und Schikſal kampften in meiner Bruſt,
als der Furſt mich hieher brachte, und auf einmal

C5 die



42 2odie ſchauderndſte Szene vor memen Augen ſtand.
Die Wolluſt der Groftien dieſer Welt iſt die nimmer
ſafie Hyane, die ſich mit Heißhunger Opfer ſucht.
Zurchterlich hatte ſie ſchon in dieſem Lande gewutet

hatte Braut und Brautigam zertrennt hatte
ſelbſt der Chen gottliches Band zerriſſen hier
das ſtille Gluk einer Familie geſchleift dort ein
zunges unerfahrnes Herz der verheerenden Peſt auf—
geſchloſſen, und ſterbende Schulerinnen ſchaumten
den Namen ihres Lehrers unter Fluchen und Zukun—
gen aus Jch ſtellte mich zwiſchen das kamm und
den Tyger; nahm einen furſtlichen Eid von ihm in
emer Stunde der Lodenſchaft, und dieſe abſcheuliche
Opferung mußte aufhoren.

Ferdinand. (rennt in der heftigſten Unruhe durch
den Saal) Nichts mehr Milady! Nicht weiter!

Lady. Dieſe traurige Periode hatte einer noch trau—
rigern den Plaz gemacht. Hof und Serail wimmel—
ten jezt von Jtaliens Auswurf. Flatterhafte Pari—
ſerinnen tandelten mit dem furchtbaren Zepter, und
das Volk blutete unter ihren Launen Sie alle er—
lebten ihren Tag. Jch ſah ſie neben mir in den
Staub ſinken, denn ich war mehr Kokette, als ſie
alle. Jch nahm dem Tyrannen den Zugel ab, der
wolluſtig in meiner Umarmung erſchlappte dein
Vaterland, Walter, fuhlte zum erſtenmal eme Men-
ſchenhand, und ſank vertrauend an meinen Buſen.
(CPauſe, worinn ſie ihn ſchmelzend anſiteht) O daß der
Mann, von dem ich allem nicht verkannt ſeyn moch—
te, mich jezt zwingen muß, groß zu pralen, und
meme ſtille Tugend am Licht der Vewunderung zu
verſengen! Walter, ich habe Kerker geſprengt
habe Todesurtheile zerriſſen, und manche entſezliche
Ewiakeit auf Galeeren verkurzt. Jn unheilbare Wun—
den hab ich doch wenigſtens ſtillenden Balſam ge—
goſſen machtige Frevler in Staub gelegt, und die
verlorne Sache der Unſchuld oft noch mit einer bu—

leriſchen



Xo X 43leriſchen Trane gerettet Ha Jungling! wie ſuſt
war mir das! Wie ſtolz konnte mein Herz jere An—
klage meiner furſtlichen Geburt widerlegen! und
jezt kommt der Mann, der allein nur das alles be—

lohnen ſollte der Mann, den mem erſdwyftesSchickſal vielleicht zum Erſaz memer vorigen Leinen
ſchuf der Nann, den ich mit brennender Sehn—
ſucht im Traum ſchon umfaſſe.

Ferdinand. (fallt ihr ins Wort, durch und durch er—
ſchuttert) Zuviel! Zuviel! Das iſt wider die Abrede,
Lady. Sie ſollten ſich von Anklagen reinigen, und
machen mich zu einem Verbrecher. Schonen Sie
ich beſchwore Sie ſchonen Sie meines Herzens,
das Beſchamung und wutende Reue zerreiſſen

Lady. (halt ſeine Hand feſt) Jezt oder nimmermehr.
Lange genug hielt die Heldin Stand Das Gewicht
dieſer Tranen muſt du noch fuhlen (im zurtlichſten Ton)
Hore Walter wenn eine Ungluckliche unwider—
ſtehlich allmachtig an Dich gezogen ſich an Dich

dvreßt mit einem Buſen voll aluender unerſchopflicher

Liebe, Walter und Du ezt noch das kalte
Wort Chre ſprichſt Wenn dieſe Unglukliche
niedergedrukt vom Geful ihrer Schande des Laſters
uberdrußeg heldenmaßig empor gehoben vom Rufe“
der Tugend ſich-ſo in deine Arme wirft (ſie
umfaßt ihn, beſchworend und feierlich) Durch Dich ge—
rettet durch Dich dem Himmel wirder geſchenkt
ſeyn will, oder (das Geſicht von ihm ahgewandt, mit
holer bebender Stimme) Deinem Bild zu entfliehen,

dem furchterlichen Ruf der Verzweiflung gehorſam,
in noch abſcheulichere Tiefen des Laſters wieder hm—
unter taumelt

Ferdinand. (von ihr losreiſſend, in der ſchrecklichſten
Bedrangniß) Nein, beim großen Gott! Jch kann das
nicht aushalten Lady, ich muß Himmel und
Erde liegen auf mir ich muß Jhnen ein Geſtand—
niß thun, Lady.

Ladp.



44 Xo X.Lady. (non ehin wegfliehend) Jezt nicht! Jezt nicht,
bei allerr woas heilig iſt Jn dieſem entſezlichen
Augenblik nicht, wo mein zerriſſenes Herz an tau—
ſend Dolchſtichen blutet Sey's Tod oder Leben
ich darf es nicht ich will es nicht horen.

Ferdrnand. Doch, doch beſte Lady. Sie muſſen
es. Was ich Jhnen jezt ſagen werde, wird meine
Strafbarkeit mindern, und eme warme Abbitte des
Nerganaenen ſeyn IJch habe mich in Jhnen be—
trogen, Milabh. Jch erwartete uh wunſchte, Sie
meiner Verachtung wurdig zu finden. Feſt entſchloſ—

ſen Sie zu beleidigen, und Jhren Haß zu verdienen,
kam ich her Gluklich wir beide, wenn mein Vor—
ſaz gelungen ware! (er ſchweigt eine Weile, darauf lei—
ſer und ſchuchterner) Jch liebe Milady liebe ein
buraerliches Madchen Louiſen Millerin eines
Muſikus Tochter. (Lady wendet ſich bleich von ihm weg,
er fabrt lebhaft fort) Jch weiß, worein ich mich ſtur—
ze; aber wenn auch Klugheit die Leidenſchaft ſchwei—
gen heißt, ſo redet die Pflicht deſto lauter Jch
bin der Schuldige. Jch zuerſt zerriß ihrer Unſchuld
goldenen Frieden wiegte ihr Herz mit vermeſſenen
Hoffnungen, und gab es verratheriſch der wilden Lei—
denſchaft Preiß. Sie werden mich an Stand
an Geburt an die Grundſaze meines Vaters er—

innern abar ich liebe Meine Hoffnung ſteigt
um ſo hoher, je tiefer die Natur mit Konvenienzen
zerfallen iſt. Mein Entſchluß und das Vorurtheil!

Wir wollen ſehen, ob die Mode oder die Menſch
beit auf dem Plaz bleiben wird. (Lady hat ſich un—

terdeß bis an das außerſte Ende des Zimmers zurukgezo—
gen, und halt das Geſicht mit beiden Handen bedekt. Er
folgt ihr dahin) Sie wollten mir etwas ſagen, Mi—
lady? W

Lady. (im Ausdruk des heftigſten Leidens) Nichts
Herr von Walter, Nichts, als daß ſie Sich und
Mmich und noch eine Drute zu Grund richten.

Ferdi



Xo X 45Ferdinand. Noch eine Drittie?
dady. Wir konnen mitemander nicht gluklich wer—

den. Wir muſſen doch der Voreiliagkeit Jhres Ba
ters zum Opfer werden. Nimmermehr wero ich das
Herz eines Mannes haben, der mir ſeine hand nur
gezwungen gab.

Ferdinand. Gezwurgen Laoy? Gezwungen aab?
und alſo doch gab? Konnen Sie eine Hand vhne
Herz erzwingen? Sie eineim Mäbdchen den Mantt
entmenden, der die ganze Welt dieſes Madckens iſr?

Sie einen Mann von dem Madchen reiſſen, das
die ganze Welt dieſes Mannes iſt? Sie Milady
vor einem Augenblik die bewundernswurdige Brut—
tin? Sie konnen das?“

Lady. Weil ich es muß. (mit Ernſt und Stuarke)
Meint Leidenſchaft, Walter, weicht memer Zartlich—
keit fur Sie. Meme Ehre kanns nicht mehr

DddDIDmich geſpannt. Die Beſchimpfung iſt unausloſchlich,
wenn ein Unterthan des Furſten mich ausſchlagt.
Rechten Sie mit Jhrem Vater. Wehren Sie ſich
ſo gut Sie konnen. Jch laß alle Minen ſpren—
gen. (ſie geht ſchnell ab. Der Major bleibt in ſprachloſer
Erſtarrung ſtehn. Pauſe. Dann ſturzt er fort durch die
Flugelthure.]

Vierte Szene.
Miller. Frau Millerin. Louiſe treten auf.

Miler, (haſtig ins Zimmer) Jch habs ja zuvor ge—
ſagt!

Louiſe. (ſprengt ihn angſtlich an) Was, Vater
Was?

Miller. Erennt wie toll auf und nieder) Meinen Staats—
rok her hurtig ich muß ihm zurorkommen

und



46 XoO0 Mund em weiſſes Manſchettenhemd! Das hab ich
mir aleich emagebildet!

Louiſe. Um Gotteswillen! Was?
tuilierm. Was gibts denn? Was iſts denn?
Niller. (wirft ſeine Perüke ins Zunmer) Nur gleich

zum Friſeur das! Was es gibk? (vor den Spiegel
geſprungen) Und mein Bart iſt auch wieder Fingers—

iang Was es gibt? Was wirds geben, du
Rabenaas? der Teufel iſt los, und dich ſoll das
Wetter erſchlagen!

Frau. Da ſehe man! Ueber mich muß gleich al-
les kommen.

Miller. Ueber dich? Ja blaues Donnermaul uber
wen anders? Heute fruh mit deinem diaboliſchen
Junker Hab ichs nicht im Moment geſagt?
Der Wurm hat geplaudert.Frau. Ah was! Wie kannſt du das wiſſen?
Da! unter der Hausthure ſpukt ein Kerl des
Muniſters, und fragt nach dem Geiger.

Louiſe. Jch bin des Todes.Miller. Du aber auch mit deinen Vergißmein—
nichtsaugen (lacht voll Boßheit) Das hat ſeine Rich—
tigkeit, wem der Teufel ein Ey in die Wirthſchaft
gelegt hat, dem wird eine hubſche Tochter geboren
Jezt bab ichs blank!

Frau. Woher weiſit du denn, daß es der Louiſe—
qgilt? Du kannſt dem Herzog rekommendirt wor—
den ſenn. Er kann dich ins Orcheſter verlangen.

Muller. (ſpringt nach ſeinem Rohr) Daß dich der
Schweſfelregen von Sodom! Orcheſter! Ja,wo du Kuyplerm den Diskant wirſt heulen, und
mein blauer Hinterer den Konterbaß vorſtellen. (wirft
ſich in ſeinen Stul) Gott im Himmel!

Louiſe (ſezt ſich todenbleich nieder) Mutter! Vater!
Warum wird mir auf einmal ſo bange?

Miller. (ſpringt wieder von Stul auf) Aber ſoll
mir der Dintenklekſer einmal in den Schuß laufen?

Soll



Xo X 47Soll er mir laufen? Es ſen in dieſer oder i ſe—
ner Welt Wenn ich ihm nuht Leib und Secte
breyweich zuſammen dreſche, alle zehenn Gebote und
alle ſieben Bitten im Vater unſer., und aue Bucher
Moſis und der Propheten aufs Leder ſchreibe, daß
man die blaue Fleken bei der Auferſtehung der Toden
noch ſehen ſoll

Frau. Ja! fluch du und poltre du! Das wird iezr
den Teufel bannen. Hilf heiliger Herrgott! Wohm
aus nun? Wie werden toir Rath ſchaſſen? Was
nun anfangen? Vater Muer, ſo rede doch! (Sie
lauft heulend durchs Zimmer.]

mMiuüller. Auf der Stell zum Miniſter will ich. Jch
zuerſt will mein Maul aufthun Jchl ſelbſt will es
angeben. Du haſt es vor mir gewußt. Du hatteſt
mir einen Wink geben konnen. Das Madel hatt ſich
noch weiſen laſſen. Es ware noch Zeit geweſen
aber Nein! Da hat ſich was znakeln laſſen; da
hat ſich was fiſchen laſſen! Da haſt du noch Holz
obendrein dazugetragen! Jezt ſorg auch fur dei—
nen Kuppelpelz. Friß aus, was du äinbrokteſt.
Jch“nehme meine Tochter in Arm, und marſch mit
ihr uber die Granze.

Funfte Szene.
Ferdinand von Walter, (türzt erſchrocken und auf—

ſer Athem ins Zunmer) Die Vorigen.

Ferdinand. War mein Vater da?
Louiſe. (fahrt mi Schreken auf) Sein Vater!

allmachtiger Gott!
Frau. (ſchlagt die Hände zuſammen) Der Pra—

ſident! Es iſt aus mit uns!
Miller. (lacht voll Bosheit) Gottlob! Gottlob!

Da haben wir ja die Beſcheerung!

Ferdi

pſajbn? n



48 Xo XFerdinand. (eilt auf Louſen zu, und drukt ſie ſtark
in die Arme) Mein biſt du, und warfen Holl' und
Himmil ſich zwiſchen uns.

Louite. Mein Tod iſt gewis Rede weiter
Du ſorachſt einen ſchrecklichen Namen aus dem
Vater?Ferdinand. Nichts. Nichts. Es iſt uberſtanden.
Jch hab dich ia wicder. Du haſt mich ja wieder.
O laß nuch Athem ſchopfen an dieſer Bruſt. Es war
eine ſchrekliche Stunde.

Loruſe. Welche? Du todeſt mich!
Ferdinand. (tritt zuruk, und ſchaut ſie bedeütend an)

Eine Stunde, Louiſe, wo zwiſchen mein Herz und
dich eine fremde Geſtalt ſich warf wo meine Liebe
vor meinem Gewiſſen erblaßtt wo meine Louiſe auf—
horte, Jhrem Ferdinand alles zu ſeyn

Loniſe. (ſinkt mit verhülltem Geſicht auf den Seſſel
nieder)

Ferdinand. (geht ſchnell auf ſie zu, bleibt ſprachlos
mit ſtarrem Blik vor inr ſtehen, dann verlaßt er ſie plöz—
lich, in großer Bewegungh Nein! Nimmermehr! Un—
moalich Lady! Zuviel verlangt! Jch kann Dir dieſe
Unſehuld nicht opfern Nem beim unendlichen Gott!
ich kann meinen Eid nicht verlezen, der mich laut wie,
des Himmels Donner aus dieſem brechenden Auge
mal,nt Lady blik hieber hieher du Rabenvater

JIch ſoll dieſen Engel wurgen Die Holle ſoll ich
in dieſen himmliſchen Buſen ſchutten? (mit Entſchluß
auf ſie zueilend) Ich will ſie fuhren vor des Weltrich—
ters Tron, und ob meine Liebe Verbrechen iſt, ſoll der
ewige ſagen. (er faßt ſie ben der Hand, und hebt ſie vom
Seſſel) Faſſe Muth meine Theuerſte! Du haſt ge—
wonnen. Als Sieger konim ich aus dem gefahrlichflen
Kampf zuruf.

Louiſe. Nein! Nein! Verhehle mir nichts. Sprich
es aus das entiſezliche Urtheill. Deinen Vater nann—
leſt du? Du nanuteſt die Kady? Schauer des

Todes



D Xo X 49Todes ergreifen mich Man ſagt, ſie wird heira—
then.

Ferdinand. (ſturzt betuubt zu Loniſens Füßen meder)
Mich, Unglukſelige!

Louiſe. (nach einer Pauſe, mrit ſtillen bebenden Ton
und ſchreklicher Ruhe) Jun was erſchrek ich denn?

Der alte Mann hat mirs ja oft geſagt ich
hab es ihm nie glauben wollen (Vasſe, dann wirft ſie
ſich Milliern laut weinend in den Arm) Vater, hier iſt
deine Tochter wieder Verzeihung Vater Dem
Kind kann ja nicht dafur, daß dieſer Traum ſo
ſchon war, und ſo furchterlich jeit das Er—
wachen

Miller. Louiſe! Louiſe! O Gott ſie iſt von ſich
Meine Tochter, mein armes Kind Fluch uber

den Verfuhrer! Fluch uber das Weib, das ihm
kuppelte!

Frau. (wirft ſich jammernd auf Louiſen) Verdien ich
dieſen Fluch, meine Tochter? Vergebs Jhnen Gott,
Baron Was hat dieſes Lamm gethan, daß Sie
es wurgen?

Ferdinand. (ſprinat an ihr auf, voll Entſchloſſenheit)
Aber ich will ſeine Kabalen durchboren durchreiſ—
ſen will ich alle dieſe eiſerne Ketten des Vorurtheils

Frey wie ein Mann will ich wahlen, daß dieſe
Inſektenſeelen am Rieſenwerk meiner Liebe hinauf—
ſchwindeln. (er will fort)

Louiſe. (zittert vom Seſſel auf, folgt ihm) Bleib!
Bleib! Wohin willſt du? Vater Mutter
in dieſer bangen Stunde verlaßt er uns?

Frau. (eilt ihm nach, hangt ſich an ihn) Der Prafi—
dent wird hieher kommen Er wird unſer Kind
mishandeln Er wird uns mishandeln Herr
von Walter, und Sie verlaſſen uns?

Miller. (lacht wutend) Verlaßt uns! Freilich! Wa—
rum nicht? Gie gab ihm ja alles hin! (mit der ei—
nen Hand den Major, mit der andern Louiſen faſſend)

D GeduldJ



50 X o XGeduld Herr! der Weg aus meinem Hauſe geht nur
uber dieſe da Erwarte erſt deinen Vater, wenn
du kein Bube biſt Erzahl es ihm, wie du dich
in ihr Herz ſtahlſt, Betruger, oder bei Gott (ihm
ſeine Tochter zuſchleudernd, wild und heftig) Du ſollſt
mir zuvor dieſen wimmernden Wurm zertreten, den
Liebe ſo zu Schanden richtete.

Ferdinand. (kommt zurukt, und geht auf und ab in
tiefen Gedanken) Zwar die Gewalt des Praſidenten iſt
gros vaterrecht iſt ein weites Wort der Fre—
vel ſelbſt kann ſich in ſeinen Falten verſteken er
kann es weit damit treiben Weit! Doch aufs
auſſerſte treibts nur die Liebe Hier Louiſe! Dei—
ne Hand in die meinige (er faßt dieſe heftig) So wahr
mich Gott im lezten Hauch nicht verlaſſen ſoll!
Der Augenblik, der dieſe zwo Hande trennt, zerreißt
auch den Faden zwiſchen Mir und der Schopfung.

Louiſe. Mir wird bange! Blik weg! Deine Lip—
pen beben. Dein Auge rollt furchteriich Es iſt
nicht Wahnſinn was aus mir redet.
KFerdinand. Nein Louiſe. Zittre nicht. Es iſt das

koſtliche Geſchenk des Himmels, Entſchluß in dem
geltenden Augenblik, wo die gepreßte Bruſt nur durch
etwas unerhortes ſich Luft macht Jch liebe dich
kLouiſe Du ſollſt mir bleiben, Louiſe Jezt zu
meinem Vatter (er eilt ſchnell fort und rennt gegen
den Praſidenten.)

Sechste Szene.
Der Praſident mit einen Gefolge von Bedien—

ten. Vorige.
Praſident. (im Hereintreten) Da iſt er ſchon.
Alle. (erſchroken)
Ferdinand. (weicht einige Schritte zuruke) Im Hau

ſe der Unſchuld.
Prae



Xo X 51Praſident. Wo der Sohn Gehorſam gegen den
Vater lernt?

Ferdinand. Laſſen Sie uns das
Praſident. (unteroricht ihn, zu Millern) Er iſt der

Vater?
Milier. Stadtmuſikant Miller.
Praſident. (zur Frau) Sie die Mutter?
Frau. Ach ja! die Mutter.
Ferdinand. (zu Miller) Vater, bring er die Toch—

ter weg Sie droht eine Ohnmacht.
Praſident. Ueberflußige Sorgfalt. Jch will ſie an—

ſtreichen (zu Louiſen) Wie lang kennt Sie den Soht.
des Praſidenten?

Louiſe. Dieſem habe ich nie nachgeftagt. Ferdi—
nand von Walter beſucht mich ſeit dem November.

Ferdinand. Betet ſie an.
Praſident. Erhielt Sie Verſicherungen?
Ferdinand. Vor. wenig Augenblicken die feierlich«

ſte im Angeſicht Gottes.
Praſident. (zornig zu ſeinen Sohn) Zur Beichte

deiner Thorheit wird man dir ſchon das Zeichen ge—
ben (zu Louiſen) Jch warte auf Antwort.

Louiſe. Er ſchwur mir Liebe.
Ferdinand. Und wird ſie halten.
Praſident. Muß ich befehlen, daß du ſchweigſt?

Nahm Sie den Schwur an?
Louiſe. (zartlich) Jch erwiederte ihn.
Ferdinand. (mit feſter Stimme) Der Bund iſt ge-

ſchloſſen.
Praſident. Jch werde das Echo hinauswerfen laſa

ſen (boshaft zu Louiſen) Aber er bezahlte Sie doch je—
derzeit baar?

Louiſe. (aufmerkſam) Dieſe Frage verſtehe ich nicht
ganz.

Praſident. (mit beiſſendem Lachen) Nicht? Nun! ich
meyne nur Jedes Handwerk hat, wie man ſagt,
ſeinen goldenen Boden auch Sie, hoff ich, wird

D 2 ihre
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52 Xo Xihre Gunſt nicht verſchenkt haben oder wars Jhr
vielleicht mit dem bloſen Verſchluß gedient? Wie?

Ferdinand. (fährt wie raſend auf) Holle! was war
das?

Lourſe. (zum Major mit Wurde und Unwillen) Herr
von Walter, jezt ſind Sie frei.

Ferdinand. Vater! Ehrfurcht befiehlt die Tugend
urich im Bettlerkleid.

Praſioent. (lacht lauter) Eine luſtige Zumuthung!
Der Vater ſoll die Kure des Sohns reſpektiren.

Louiſe. (ſturzt nieder) O Himmel und Erde!
Ferdinand. (mit Louiſen zu gleicher Zeit, indem er

den Degen nach dem Praſidenten zukt, den er aber ſchnell
ſinken laßt) Vater! Sie hatten einmal ein Leben an
mich zu fodern Es iſt bezahlt (den Degen einſte—
kend) Der Schuldbrief der kindlichen Pflicht liegt
zerriſſen da.

Miller. (der bis jezt furchtſam auf der Seite geſtan—
den, tritt hervor in Bewegung, wechſelsweis für Wut mit
den Zahnen knirſchend, und für Angſt damit klappernd)
Ewr. Exzellenz Das Kind iſt des Vaters Arbeit

Halten zu Gnaden Wer das Kind eine Mah—
re ſchilt, ſchlagt den Vater an's Ohr, und Ohrfeig
um Ohrfeig Das iſt ſo Tax bey uns Halten
zu Gnaden.

Frau. Hilf Herr und Heiland Jezt bricht auch
der Alte los uber unſerm Kopf wird das Wetter
zuſammenſchlagen.

Praſident. (der es nur halb gehört hat) Regt ſich der
Kuppler auch? Wir ſprechen uns gleich Kuppler.

Miller. Halten zu Gnaden. Jch heiſſe Miller,
wenn Sie ein Adagjo horen wollen mit Buhl—
ſchaften dien ich ncht. So lang der Hof da noch
Vorrath hat, kommt die Lieferung nicht an uns Bur—
gersleut'. Halten zu Gnaden.

Krau. Um des Himmels willen, Mann! Du bringſt
Weib und Kind um.

Ferdi



Xo 53Ferdinand. Sie ſpielen hier eme Rolle mein Va—
ter, wobei Sie ſich wenigſtens die Zeugen hatten er—
ſparen konnen.

Muiller. (kommt ihm naher herzhafter) Teutſch und
verſtandlich. Halten zu Gnaden. Etor. Cuzellenz ſchal—
ten und walten im Land. Das iſt meine Stube.
Mein devoteſtes Kompliment, wenn ich dermaleins
ein pro memoria bringe, aber den ungehobelten Gaſt
werf ich zur Thuür hinaus Halten zu Gnaden.

Praſident. (vor Wut blaß) Was? Was iſt das?
(tritt ihm naher)

miller. (zieht ſich ſachte zuruckk) Das war nur ſo
meine Meynung, Herr Halten zu Gnaden.

Praſident. (in Flammen) Ha Spizbube! Jn's Zuchts
haus ſpricht dich deine vermeſſene Meynung Fortt
Man ſoll Gerichtsdiener hohlen (einige gehen ab; Der
Praſident rennt voll Wut durch das Zimmer) Vater ins
Zuchthaus an den Pranger, Mutter und Mua—
tze von Tochter! Die Gerechtigkeit ſoll meiner
Wut ihre Arme borgen. Fur dieſen Schimpf muß
ich ſchrekliche Genugkhuung haben Ein ſolches Ges
ſindel ſolte meine Plane zerſchlagen, und ungeſtraft
Vater und Sohn an einander hezen? Ha Vew
fluchte! Jch will meinen Haß an eurem Untergang
fattigen; die ganze Brut, Vater, Mutter und Toch—
ter, will ich meiner brennenden. Rache opfern.

Ferdinand. (tritt gelaſſen und ſtandhaft unter ſie bin)
O nicht doch! Seyd auſſer Furcht, Dech bin zugegen
(zum Praſidenten mit Unterwurfigkeit) Keine Ueberenung
mein Vater! Wenn Sie ſich ſelbſt lieben, keine Ec—
waltthatigket Es giebt eme Gegend in meinem
Herzen, worinn das Wort Vater noch nie gehort
worden iſt Dringen Sie nicht bis in dieſe.

Praſident. Nichtswurdiger! Schweig! Reize mei—
nen Grimm nicht noch mehr.

Miller. (kommt aus einer dumpfen Betaubung zu ſich
ſelbſt) Schau du nach deiem Kinde, Jrau, Jch lau—
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54 Xo Xfe zum Herzog. Der Leibſchneider das hat mir
Gott eingeblaſen! Der Leibſchneider lernt die Flo—
te bei mir. Es kann nur nicht fehlen beim Herzog
Cer will gehen)

Praſident. Beim Herzog ſagſt du? Haſt du
vergeſſen, daß ich die Schwelle bin, woruber du ſprin—
gen oder den Hals brechen muſt? Beim Herzog
du Dummkopf? Verſuch es, wenn du, lebendig
todt, eine Thurmhohe tief, unter dem Boden im
Kerker liegſt, wo die Nacht mit der Holle liebaugelt,
und Schall und Licht wieder umkehren, raßle dann
mit deinen Ketten und wimmere: Mir iſt zu viel ge—
ſchehen!

Siebente Szene.
Gerichtsdiener. Die Vorigen.

Ferdinand. (eilt auf Louiſen zu, die ihm halb Tod in
den Arm fallt) Louiſe! Hilfe! Rettung! Der Schre—
ken uberwaltigte ſie.

Miller. (ergreift ſein Spaniſches Rohr, ſezt den Hut
auf, und macht ſich zum Angriff gefaßt.)

Frau. (wirft ſich auf die Knie vor den Praſident)
Praſident. (zu den Gerichtsdienern ſeinen Orden ent—

bloßend) Legt Hand an im Namen des Herzogs
Weg von der Maze, Junge Ohnmächtig oder nicht

Wenn ſie nur erſt das eiſerne Halsband um hat,
wird man ſie ſchon mit Steinwurfen aufweken.

Frau. Erbarmung Jhro Exzellenz! Erbarmung!
Erbarmung!

Miller. (reißt ſeine Frau in die Hohe) Knie vor
Gott alte Heulhure, und nicht vor Schelmen,
weil ich ja doch ſchon ins Zuchthaus muß.

Praſident. (beißt die Lippen) Du kannſt dich ver—
rechnen, Bube. Es ſtehen noch Galgen leer (azu den
Gerichtsdienern) Muß ich es noch einmal ſagen?

Ge



Xo X 55Gerichtsdiener. (dringen auf Louiſen ein)
Ferdinand. (ſpringt an ihr auf, und ſtellt ſich vor ſie,

grimmig) Wer will das? (Er zieht den Degen ſammt
der Scheide, und wehrt ſich mit dem Gefaß. Wagt es,
ſie anzuruhren, wer nicht auch die Hirnſchale an die
Gerichte vermiethet hat (zum Praſidenten) Schonen Sie
Jhrer ſelbſt. Treiben Sie mich nicht weiter mein
Vater.

Praſident. (drohend zu den Gerichtsdienern) Wenn
euch euer Brod lieb iſt, Memmen

Gerichtsdiener. (greifen Louiſe wieder an)
Ferdinand. Tod und alle Teufel! Jch ſage: Zu—

rul Noch einmal. Haben Sie erbarmen mit ſich
ſelbſt. Treiben Sie mich nicht aufs außerſte, Vater.

Praſident. (aufgebracht zu den Gerichtsdienern) Jſt
das euer Dienſteifer, Schurken?

Gerichtsdiener. (greifen hiziger an)
Ferdinand. Wenn es denn ſeyn muß (indem er den

Degen zieht, und einige von denſelben verwundet) ſo ver—

zeih mir, Gerechtigkeit!
Praſident. (voll Zorn) Jch will doch ſehen, ob

auch ich dieſen Degen fuhle (er faßt Louiſen ſelbſt, zerrt
ſie in die Hoh und ubergibt ſie einem Gerichtsknecht)

J Ferdinand. (lacht erbittert) Vater, Vater, Sie
machen hier ein beiſſendes Pasquitt auf die Gort—
heit, die ſich ſo ubel auf ihre Leute verſtund, und
aus vollkommenen HGhenkersknechten
ſchleehte Miniſter machte.

Praſident. (zu den übrigen) Fort mit ihr!
Ferdinand. Vater, ſie ſoll an den Pranger ſtehn,

aber mit dem Major, des Praſidenten Sohn Be—
ſtehen Sie noch darauf?

Praſident. Deſto poßierlicher wird das Spekta—
kel Fort!Ferdinand. Vater! ich werfe meinen Offiziert—

Degen auf das Madchen Beſtehen Sie noch da—
rauf?
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56 XoPraſident. Das Port d'Epee iſt an Deiner Sei—
te des Prangerſiehens gewohnt worden Jort! Fort!
Jhr wißt meinen Willen.

Ferdinand. (drutt einen Gerichtsdiener wea, faßt
Louiſen nnt einem Arm, mit dem andern zukt er den De—
gen auf ſie) Vater! Eh Sie meine Gemahlin beſchim—
pfen, durchſtoß ich ſie Beſtehen Sie noch da—
rauf?

Praſident. Thue es, wenn deine Klinge auch ſpi—
zig iſt.

Ferdminand. (laßt Louiſen fahren, und blikt furchter—
lich zum Himmel) Du Allmachtiger biſt Zeuge! Kein
menſchliches Mittel ließ ich unverſucht ich muß
zu einem teufliſchen ſchreiten Jhr fuhrt ſie zum
Pranger fort, unterdeſſen (zum Praſidenten in's Ohr
rufend) erzahl ich der Reſidenz eine Geſchichte, wuir
man Präſident wird (ab)

Praſident. (Wie vom Bliz gerührt) Was iſt das?
Ferdinand Lafßt ſie ledig (er eilt dem Major

nach) 1

Dritter Akt.
Erſte GSzene.

Saal beim Praſidenten.

Der Praſident und Sekretair Wurm kommen.
Praſident. Der Streich war verwunſcht.
Wurm. Wie ich befurchtete gnadiger Herr Zwang

erbittert die Schwarmer immer, aber bekehrt ſie
nie.

Praſident. Jch hatte mein beſtes Verkrauen in
dieſen Anſchlag geſezt. Jch urtheilte ſor Wenn das

Maäd



XOo 37Mädchen beſchimpft wird, muß er, als Offtziei,
zuruck treten.

wurm. Ganz vortreflich. Aber zum Beſchimpſfen
hatt' es auch kommen ſollen.

Praſident. Und doch wenn ich es jezt mit kol—
tem Blut uberdenke Jch hatte mich nicht ſollen
eintreiben laſſen. Es war eine Drohung, woraus
er wol nimmermehr Ernſt gemacht hatte.

Weurm. Das denken Sit ja nicht. Der gereizten
Leidenſchaft iſt keine Thorheit zu bunt. Sie ſagen
nur, der Herr Major habe immer den Kopf zu ih—
rer Regierung geſchuttelt. Jch glaubs. Die Grund—
ſaze, die er aus Akademien hieherbrachte, wollten
mir gleich nicht recht einleuchten. Was ſollten auch
die fantaſtiſchen Traumereien von Seelengroße und
perſonlichem Adel an einem Hof, wo die groſte Weis—
heit diejenige iſt, im rechten Tempo, auf eine ge—
ſchikte Art, Groft und Klein zu ſeyn. Er iſt zu jung
und zu feurng, um Geſchmak am langſamen krummen
Gang der Kabale zu finden, und nichts wird ſeine
Ambizion in Bewegung ſezen, als was gros iſt und
abenteuerlich.

Präſident. (verdrußlich) Aber was wird dieſe wohl.
weiſe Anmerkung an unſerm Handel verbeſſern?

Wurm. Sie wird Ewr. Exzellenz auf die Wunde
hinweiſen, und auch vielleicht auf den Verband. Ei—
nen ſoichen Karakter erlauben Sie hatte man
entweder nie zum Vertrauten, oder niemals zum
Feind machen ſollen. Er verabſcheut das Mittel,
wodurch Sie geſtitgen ſind. Vielleicht war es bis
jezt nur der Sohn, der die Zunge des Verräthers
band. Geben Sie ihm Gelegenheit, jenen rechtma—
ßig abzuſchutteien. Machen Sie ihn durch wieher—
hoite Sturme auf ſeine Leidenſchaft glauben, daß
Sie der zartliche Vater nicht ſind, ſo dringen die
Pflichten des Patrioten bei ihm vor Ja, ſchon al-
lein die ſeltſame Phantaſie, der Gerechtigkeit eim ſo
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58 X Oo Xmerkwurdiges Opfer zu bringen, konnte Reiz genug
fuür ihn haben, ſelbſt ſeinen Vater zu ſturzen.

Praſident. Wurm Wurm Er fuhrt mich
da vor einen entſezlichen Abgrund.

Wurm. Jch will Sie zurukfuhren, gnadiger
Herr. Darf ich freymutig reden?

Praſwent. (indem er ſich niederſezt) Wie ein Ver—
dammter zum Mitverdammten.

Wurm. Alſo verzeihen Sie Sie haben, dunkt
mich, der biegſamen Hofkunſt den ganzen Praſi—
denten zu danken, warum vertrauten Sie ihr nicht
auch den Vater an? Jch beſinne mich, mit welcher
Offenheit Sie ihren Vorganger damals zu einer Par—
tie Piquet beredeten, und bey ihm die halbe Nacht
mit freundſchaftlichem Burgunder hinweg ſchwemnj
ten, und das war doch die namliche Nacht wo die
groſe Mine losgehen, und den guten Mann in die
xuft blaſen ſolte Warum zeigten Sie ihrem Soh—
ne den Feind? Nimmermehr hatte dieſer erfahren
ſollen, daß ich um ſeine Liebesangelegenheit wiſſe.
Sie hatten den Roman von Seiten des Mädchens
unterholt, und das Herz ihres Sohnes behalten.
Sie hatten den klugen General geſpvielt, der den Feind
nicht am Kern ſeiner Truppen faßt, ſondern Spal—
tungen unter don Gliedern ſtiftet.

Praſident. Wie war das zu machen?

Wurm. Auf die einfachſte Art und die Kar—
ten ſind noch nicht ganz vergeben. Unterdruken Sie
eine Zeitlang, daß Sie Vater ſind. Meſſen Sie
ſich mit einer Leidenſchaft nicht, die jeder Wiſtand
nur machtiger machte. Ueberlaſſen Sie es mir,
an ihrem eigenen Feuer den Wurm auszubruten, der

ſie zerfrißt.
Praſident. Jch bin begierig.
Wwurm. Jch mußte mich ſchlecht auf den Baro—

meter der Seele verſtehen, oder der Herr Major iſt
in der Eiferſucht ſchreklich, wie in der Liebe. Ma—

chen



XoOo 99chen Sie ihm das Madchen verdachtig Wahrs
ſcheinlich oder nicht. Ein Gran Hefe reicht hin, die
ganze Maſſe in eme zerſtorende Gahrung zu jagen.

Praſident. Aber woher dieſen Gran nehmen?
wurm. Da ſind wir auf dem Punkt Vor

allen Dingen, gnadiger Herr, erklaren Sie fich mir,
wie viel Sie bei der fernern Weigerung des Majors auf
dem Spiel haben, in welchem Grade es ihnen
wichtig iſt, den Roman mit dem Burgermadchen zu
endigen, und die Verbindung mit Lady Milford zu
Stand zu bringen.

Praſident. Kann er noch fragen Wurm? Mein
ganzer Einfluß iſt in Gefahr, wenn die Parthie mit
der Lady zurukgeht, und wenn ich den Major zwin—
ge, mein Hals.

Wurm. (munter) Jezt haben Sie die Gnade zu
horen Den Herrn Majqor umſpinnen wir mit
Liſt. Gegen das Madchen nehmen wir ihre ganze
Gewalt zu Hulfe. Wir ditktieren ihr ein
Billetdoux an eine dritte Perſon in die
Seder, und ſpielen das mit guter Art
dem Maghjor in die Hande.

Praſident. Toller Einfall! Als ob Sie ſich ſo gee
ſchwind hin bequemen wurde, ihr eignes Todesurtheil
zu ſchreiben?

Wurm. Sie muß, wenn Sie mir freie Hand
laaſſen wollen. Jch kenne das gute Herz auf und

nieder. Sie hat nicht mehr als zwo todliche Seiten,
durch welche wir ihr Gewiſſen beſturmen konnen
ihren Vater und den Major. Der leztere bleibt ganz
und gar aus dem Spiel, deſto freier konnen wir
mit dem Muſikanten umſpringen.

Praſident. Als zum Exempel?
Wurm. Nach deni, was Ewr. Exzellenz mir von

dem Aufttitt in ſeinem Hauſe geſagt haben, wird
nichts leichter ſeyn, als den Vater mit einem Hals—

Dprozeß zu bedrohen. Die Perſon des Gunſtlings und
Diegrn



60 Xao XSuegelbewahrers iſt gewiſſermaſen der Schatten der
Majeſtat Beleidioungen gegen jenen ſind Verle—
zungen dieſer Wenigſtens will ich den armen
Schacher mit dieſem zuſammengeflikten Kobold durch
ein Nadelohr jagen.

Praſident. Doch ernſthaft durfte der Handel
nicht werben.

Wurm. Ganz und gar nicht Rur in ſo weit
als es nöthig iſt, die Familie in die Klemme zu
treiben Wir ſezen alſo in aller Stille den Muſi—
kus feſt die Noth um ſo dringender zu machen,
konnte man auch die Mutter mitnehmen, ſpre—
chen von peinlicher Anklage, von Schaffot, von ewi—
ger Veſtung, und machen den Brief der Cochter
zur einzigen Bedingniß ſeiner Befreiung.

Praſident. Gut! Gut! Jch verſtehe.
Wurm., Sie liebt ihren Vater bis zur Leiden—

ſchaft mocht ich ſagen. Die Gefahr ſeines Lebens
ſeiner Freiheit zum mindeſten Die Vonwurfe

ihres Gewiſſens den Anlaß dazu gegeben zu haben
Die Unmoglichkeit den Major zu beſizen endlich
die Betaubung ihres Kopfs, die ich auf mich neh—
me Es kann nicht fehlen Sie muß in die
Falle gehen.

Praſident. Aber mein Sohn? Wird der nicht auf
der Stelle Wind davon haben? Wird er nicht wü—
tender werden?

Wurm. Das laſſen Sie meine Sorge ſeyn, gnä—
diger Herr Vater und Mutter werden nicht eher
frei gelaſſen, bis die ganze Familie einen korperlichen
Eid darauf abgelegt, den ganzen Vorgang geheim
zu halten, und den Betrug zu beſtatigen.

Praſident. Einen Eid? Was wird ein Eid fruch—
ten, Dummkopf?

Wurm. Nichts bei uns gnadiger Herr. Bei die—
ſer Menſchenart alles Und ſehen ſie nun, wie
ſchon wir beide auf dieſe Manier zum Ziel kommen

wer



Xo X 61werden Das Madchen verliert die Liebe des Ma—
jors, und den Ruf ihrer Tugend. Vater und Mun—
ter ziehen gelindere Saiten auf, und durch und durch
weich gemacht von Schikfalen dieſer Art, erlennen
ſie's noch zulezt fur Erbarmung, wenn ich der Toch—
ter durch meme Hand ihre Reputotion wieder gebe.

Praſident. (lacht unter Kopfſchütteln) Ja! ich gebe
mich dir uberwunden, Schurke. Das Geweb iſt ſa—
taniſch fein. Der Schuler ubertrift ſeinen Meiſter

Nun iſt die Frage, an Wen das Billet muß
gerichtet werden Mit Wem wir ſie in Verdenht
bringen muſſen?

Wurm. Nothwendig mit jemand, der durch den
Entſchluß Jhres Sohnes alles gewinnen oder verlie—
ren muß.

Praſident. (Nach einigem Nachdenken) Jch weiß
nur den Hofmarſchall.Wurm. (zukt die Achſeln) Mein Geſchmak war er
nun freilich nicht, wenn ich Louiſe Millerin hieße.

Praſident. Und warum nicht? Wunderlich! Eine
blendende Garderobe eine Atmoſphare von Eau de
mille fleurs und Biſam auf jedes alberne Wort
eine Handvoll Dukaten und alles das ſolte die
Delikateſſe einer burgerlichen Dirne nicht endlich be—

ſtechen koönnen? O guter Freund. So ſcrupulos
iſt die Eiferſucht nicht. Jch ſchicke zunn Marſchall.
(klingelt)

Wurm. Unterdeſſen, daß Ewr. Exzellenz dieſes,
und die Gefangennehmung des Gemers beſorgen,
werd ich hingehen, und den bewußten Liebesbrief auf—
ſezen.

Praſident. (zum Schreibpult gehend) Den er mir
zum Durchleſen heraufbringt, ſobald er zu Stand
ſeyn wird. (Wurm geht ab. Der Praſtdent ſezt ſich zum
ſchreiben: ein Kammerdiener kommt; er ſteht auf, und
giebt ihm ein Papier) Dieſer Verhaftsbefehl muß ohne
Aufſchub in die Gerichte ein andrer von euch wird
den Hofmarſchall zu mir bitten.

Kam



62 Xo XRKammerdiener. Der gnadige Herr ſind ſo eben
hier angefahren.

Praſident. Noch beſſer Aber die Anſtalten ſol—
len mit Vorſicht getroffen werden, ſagt ihr, daß
kein Aufſtand erfolgt.

Kammerdiener. Sehr wol, Jhr' Exzellenz.
Praſident. Verſteht ihr? Ganz in der Stille.
Kammerdiener. Ganz gut, Jhr' Exzellenz. (ab)

Zweite Szene.
Der Praſident und der Hofmarſchall.

Hofmarſchall. (eilfertig) Nur en paſſant mein Be—
ſter Wie leben Sie? Wie befinden Sie ſich?Heute Abend iſt große Opera Dido das ſuperbe—
ſte Feuerwerk eine ganze Stadt brennt zuſammen

Sie ſehen ſie doch auch brennen? Was?
Praſident. Jch habeFeuerwerks genug in meinem

eigenen Hauſe, das meine ganze Herrlichkeit in die
Luft nimmt Sie kommen erwüunſcht, lieber Mar—
ſchall, mir in einer Sache zu rathen, thatig zu hel—
fen, die uns beide pouſſiert oder vollig zu Grund
richtet. Sezen Sie ſich.

Kofmarſchall. Machen Sie mir nicht Angſt, mein
Süſſer.

Praſident. Wie geſagt poußiert oder ganz zu
Grund richtet. Sie wiſſen mein Projekt mit dem
Maoqor und der Lady. Sie begreifen auch, wie un—
entbehrlich es war, unſer beider Gluk zu fixieren.
Es kann alles zuſammenfallen Kalb. Mein Ferdi—
nand will nicht.

Hofmarſchall. Will nicht will nicht ich
habs ja in der ganzen Stadt ſchon herum geſagt.
Die Mariage iſt ja in Jedermanns Munde.

Praſident. Sie konnen vor der ganzen Stadt als
Windmacher da ſtehen. Er liebt eint andere.

Hof



Xo X 63Hofmarſchall. Sie ſcherzen. Jſt das auch wol
ein Hinderniß.

Praſident. Bei dem Trozkopf das unuberwind—
lichſte.

Hofmarſchall. Er ſollte ſo wahnſinnig ſeyn, und
ſein Fortune von ſich ſtoßen? Was!

Praſident. Fragen Sie ihn das und horen Sie,
was er antwortet.

Hofmarſchall. Aber mon Dieu! Was kann er
denn antworten?

Präſident. Daß er der ganzen Welt das Verbre—
chen entdeken wolle, wodurch wir geſtiegen ſind
daß er unſere falſchen Briefe und Quittungen ange—
ben daß er uns beide an's Meſſer liefern wolle

Das kann er antworten.
Hofmarſchall. Sind Sie von Sinnen?
Praſident. Das hat er geantwortet. Das war er

ſchon Willens ins Werk zu richten Davon hab
ich ihn kaum noch durch meine hochſte Erniedrigung

abgebracht. Was wiſſen Sie hierauf zu ſagen?
Hofmarſchall. (mit einem Schaafsgeſicht) Mein Ver—

ſtand ſteht ſtill.
Praſident. Das konnte noch hingehen. Aber zu—

gleich hinterbringen mir meine Spionen, daß der Ober—
ſchenk von Bok auf dem Sprunge ſey, um die Lady
zu werben.

Hofmarſchall. Sie machen mich raſend. Wer ſa—
gen Sie? Von Bok ſagen Sie? Wiſſen Sie
denn auch, daß wir Todfeinde zuſammen ſind?

Praſident. Das erſte Wort, das ich hore.
Hofmarſchall. Beſter! Sie werden horen und aus

der Haut werden Sie fahren Wenn Sie ſich
noch des Hofballs entſinnen es geht ins ein
und zwanzigſte Jahr wiſſen Sie, worauf man

den erſten Engliſchen tanzte, und dem Grafen von
Meerſchaum das heiße Wachs von einem Kronleuch—

ter



64 o Xter auf den Domino trofelte Ach Gott! das muſ—
ſen Sie freilich wiſſen!

Präſident. Wer konnte ſo was vergeſſen?
vzofmarſchall. Sehen Sie! Da hatte Prinzeßmn

Amalie in der Hize des Tanzes ein Strumpfband
verloren. Alles komme, wie iſt beareiflich in Al—
larm von Bok und Jch Wir waren noch
Kanmerjunker wir kriechen durch den ganzen Re—
doutenſaal, das Strumpfband zu ſuchen endlich
erblik Jchs von Bok merkts von Bok darauf
zu reißt es mir aus den Handen ich bitte
Sie! vbringts der Prinzeßin und ſchnappt mir
gluklich das Kompliment weg Was denken Sie?

Praſident. Jmpertinent!
Hofmarſchali. Schnappt mir das Kompliment

weg Jch meyne in Ohnmacht zu ſinken. Eine
ſolche Malice iſt gar nicht erlebt worden. Endlich
ermann ich mich, nabere mich Jhrer Durchlaucht und
ſpreche: Gnadigſte Frau! von Bok war ſo gluklich,
Hochſtdenenſelben das Strumpfvand zu uberreichen,
aber wer das Strumpfband zuerſt erblikte, belohnt
ſich in der Stille und ſchweigt.

Praſident. Bravo Marſchall! Braviſſimo!
Hofmarſchall. Und ſchwelat Aber ich werds dem

von Bok bis zum jungſten Gerichte noch nachtragen
der niedertrachtige krrechende Schmeichler! und

das war noch nicht genug Wie wir beide zugleich
auf das Strumpfband zu Boden fallen, toiſcht mir
von Bok an der rechten Friſur allen Puder weg und
ich bin ruinirt auf den ganzen Ball.

Praſident. Das iſt der Mann, der die Milford
heuraten, und die erſte Perſon am Hof werden wird.

Hofniarſchall. Sie ſtoßen mir ein Meſſer ins Herz.
Wird? Wird? Warum wird er? Wo iſt die Noth—
wendigkeit?

Praſident. Weil inein Ferdinand nicht wicdl, und
ſonſt keiner ſich meldet. 2

Hofr



Xo X 65Hofmarſchall. Aber wiſſen Sie denn gar kein ein—
ziges Mittel, den Major zum Entſrliuß zu brinnen?

Senqns auch noch ſo biſarr! ſo verzueiſeit!
Woas in der Welt kann ſo widrig ſenrn, daß uns itzt
nic.t willkommen ware, den verhaßten von Tok aus—
zuſiechen?

Pranident. IJch weis nur eines, und das bei Jh—
nen ſteht.

Hofmarſchall. Bei mir ſteht Und das iſt?
Praſident. Den Maqjor mit ſeiner Geliebten zu
entzweyen.
Hofmarſchall. Zu entzweyen? Wie meynen Sie
das? und wie mach ich das?
Praſident. Alles iſt gewonnen, ſobald wir ihm
das Madchen verdachtig machen.

Hofmarſchall. Daß ich ſie ſt.hle, mennen Sie?
Präſident. Ach nem doch! Wie glaubte er das?

daß ſie es noch mit einem andern habe.
Hofmarſchall. Dieſer andre?
Praſident. Mußten Sie ſeyn! Baron.
Hokmarſchall. Jch ſeyn? Jch? Jſt ſie von

Adel?
Praũdent. Wozu das? Welcher Einfall eines

Muſikanten. Tochter.
Ho fmar ſchall. Burgerlich alſo? Das wird nicht

angehen. Was?
Praſident. Was wird nicht angehen; Narrenspoſn

ſen? Wem unter der Sonne wird es einſallen, ein—
fallen, ein paar runde Wangen nach dem Stamm—
baum zu fragen?

Hofmarſchall. Aber bedenken Sie doch, ein Ehe—
mann! Und meine Reputation, bei Hofe!

Praſident. Das iſt was anders. Verzeiben Sie.
Jch hab das noch nicht gewußt, daß, Jhnen der
Mann von unbeſchouenen Sitten mehr iſt als der
von Einfluß. Wullennwir abbrechen?

Hofmarſchall. enrnoie klug Baron. Es war
ja nicht ſo verſtanm

TSF
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66 X.o XPraſident. (froſtigh Nein nein! Sie haben
vollkommen recht. Jch bin es auch mude. Jch laſſe
den Karren ſtehen. Dem von Bok wunſch ich Gluk
zum Premierminiſter. Die Welt iſt noch anderswo.
Jch fodere meine Entlaſſung vom Herzog.

Hofmarſchall. Und Jch? Sie haben gut ſchwa—
zen, Sie! Sie ſind ein Studierter! Aber Jch?
Mon Hieu! was bin dann ich, wenn mich Seine
Durchleucht entlaſſen?

Präſident. Ein Bonmot von Vorgeſtern. Die
Mode vom vorigen Jahr.

Hofmarſchall. Jch beſchwore Sie, Theurer, Gold—
ner! Erſtiken Sie dieſen Gedanken! Jch will mir
ja alles gefallen laſſen.

Praſident. Wollen Sie ihren Namen zu einem
Rendevous hergeben, den Jhnen dieſe Millerin ſchrift
lich vorſchlagen ſoll?

Hofmarſchall. Im Namen Goties! Jch will ihn
hergeben.

Praſident. Und den Brief irgendwo herausfallen
laſſen, wo er dem Major zu Geſicht kommen muß.

Hofmarſchall. Zum Exempel auf der Parade will
ich ihn als von ohngefahr, mit dem Schnupftuch
herausſchleudern.

Praſident. Und die Rolle ihres Liebhabers gegen
den Major behaupten?

ofmarſchall. Mort de ma vie! Jch will ihn ſchon
waſchen! Jch will dem Naſeweis den Appetit nach
meinen Amouren verleiden.

Praſident. Nun gehts nach Wunſch. Der Brief
muß noch heute geſchrieben ſeyn. Sie muſſen vor
Abends noch her kommen, ihn abzuholen, und ihre
Rolle mit mir zu berichtigen.

Hofmarſchall. Sobald ich ſechszehn Viſiten wer
de gegeben haben, die von auexhochſter Importance
ſind. Verzeihen ſie alſo u—ich mich ohne Auf-
ſchub beurlaube (geht)

2
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X o X 67Praſident. (klingelt) Jch zahle auf Jhre Verſchla
genheit, Marſchall.

Hofmarſchall. (ruft zuruſ) Ah mon Dieu! Sie
kennen mich ja.

Dritte Szene.
Der Praſident und Wurm.

Wurm. Der Geiger und ſeine Frau ſind gluklich
und ohn alles Gerauſch in Verhaft gebracht. Wol—
len Ewr. Excellenz jezt den Brief uberleſen.

Praſident. (nachdem er aeleſen) Herrlich! Herrlich
Sekretair! Auch der Marſchall hat angebiſſen!
Ein Gift, wie das mußte die Geſundheit ſelbſt in ei—
ternden Aufſaz verwandeln Nun gleich mit den
Vorſchlaggen zum Vater, und dann warm zu der
Tochter.

(Gehen ab zu verſchiedenen Seiten.)

Vierte Szene.
(Zimmer in Millers Wohnung.)

Louiſe und Ferdinand.
Louiſe. Jch bitte dich, hore auf. Jch glaube an

keine glukliche Tage mehr. Alle meine Hoffnungen
ſind geſunken.

Ferdinand. So ſind die meinigen geſtiegen. Mein
Vater iſt aufgereizt. Mein Vater wird alle Geſchuze
gegen uns richten. Er wird mich zwingen den un—
menſchlichen Sohn zu machen. Jch ſtehe nicht mehr
fur meine Wut und Verzweiflung
werden mir Geheimniß ſeiner Mordthat
erpreſſen. rd den Vater in die Han—
de des Hen Es iſt die hochſte Gefahr

und fahr mußte da ſeyn, wenn
2 meinet



68 XOo Xmeine Liebe den Rieſenſprung wagen ſolte
Hore Louiſe ein Gedanke, groß und vermeſſen wie
meine Leidenſchaft drangt ſich vor meine Seele
Du Louiſe und ich und die Liebe! Litgt nicht
in dieſem Zirkel der ganze Himmel? oder brauchſt du
noch etwas Viertes dazu?

kLouiſe. Bricht ab. Nichts mehr. Jch erblaſſe uber
das, was du ſagen wilſt.

Ferdinand. Haben wir an die Welt keine Fode—
rung mehr, warum den ihren Beifall erbetteln? Wa—
rum wagen, wo nichts gewonnen wird und alles
verloren werden kann? Wnd dieſes Aug nicht eben
ſo ſchmelzend funkeln, ob es im Rhein oder in der
Elbe ſich ſpiegelt oder im baltiſchen Meer? Mein
Vaterland iſt, wo mieh Louiſe liebt. Deine Fußta—
pfe in wilden ſandigten Wuſten mir intereſſanter,
als das Munſter in meiner Heimat Werden wir
die Pracht der Stadte vermiſſen? Wo wir ſeyn mo—
gen, Louiſe, geht eine Sonne auf, eine unter
Schauſpiele, neben welchen der uppigſte Schwung
der Kunſte verblaßt. Werden wir Gott in keinem
Tempel mehr dienen, ſo ziehet die Nacht mit begei—
ſternden Schauern auf, der wechſelnde Mond predigt
uns Buße, und eine andachtige Kirche von Sternen
betet mit uns. Werden wir uns in Geſprachen der

Liebe erſchopfen? Ein Lacheln memer Louiſe iſt
Stoff fur Jabrhunderte, und der Traum des Lebens
iſt aus, bis ich dieſe Trane ergrunde.

Louiſe. Und hatteſt du ſonſt keine Pflicht mehr,
als deine Liebe?Ferdinand. (ſie umarmend) Deine Ruhe iſt meine

heiligſte.Louiſe. (ſehr ernſthaft) So ſchweig und verlaß mich
Jch haoe einen Vater, der kein Vermogen hat,

als dieſe einzige Tochter wer morgen ſechzig alt
wird der der Rache des auceenten gewiß iſt.

 2—
Darum keinen Einwurf mehlnn D Ich gehe, ma-

Ferdinand. (follt raſch eine—uus begleiten wird.

che



Xo X 69che meine Koſtbarkeiten zu Geld, erhebe Summen
auf meinen Vater. Es iſt erlaubt eiren Rauber zu
plundern, und ſind ſeine Schaze nicht Blutgeld des
Vaterlands? Schlag ein Uhr um Milternacht
wird em Wagen hier anfahren. Jhr werft euch hin—
ein. Wir fliehen.

Louiſe. Und der Fluch deines Vaters uns?
tin Fluch Unbeſonnener, den anch Morder mie obne
Erhorung ausſprechen, den die Rache des himmels
auch dem Dieb aluf dem Rade halt, der uns F.ucht-
linge, unbarmherzig, wie em Geſpenſt, von Meer
zu Meer jagen würde? Nein, mein Geliebter!
Wenn nur ein Frevel dich mir erhalten kann, ſo hab
ich noch Starke, dich zu verlieren.

Ferdinand. (ſteht ſtill und murmelt duſter) Wirklich?
Louiſe. verlkeren! O ohne Gruanzen entſezlich

der Gedanke Graßlich genug, den unſterblichen
Geiſt zu durchboren, und die gluhende Wange der
Freude zu bleichen, Ferdinand! dich. zu verlieren!
Doch! man verliert ja nur, was man beſeſſen hat,
und dein Herz gehort deinem Stande Mein An—
ſpruch war Kirchenraub, und ſchauernd geb ich ihn
auf.

Ferdinand. (das Geſicht verzerrt, und an der Unter—
lippe nagend) Gibſt du ihn auf.

Louiſ?. Nein! Sieh mich an lieber Walter. Nicht
ſo bitter die Zahne geknirſcht. Komm! Laß much jezt
demen ſterbenden Mut durch mem Beiſpiel beleben.
Laß mich die Heldin dieſes Augenbliks ſeyn einem
Vater den entflohenen Sohn wieder ſchenken ei—
nem Bundniß entſagen, daß die Fugen der Burger—
woelt auseinander treiben, und die allgemeie ewige
Ordnung zu Grund ſturzen wurdt Ich bin die
Verbrecherin mit frechen thorigten Wunſchen hat

ſich mein Buſen getragen mem Ungluk iſt meine
Strafe, ſo laß mir doch jezt die ſuße ſchmeichelnde
Tauſchung daß es mkin. Gpfer war Wirſt du
mir dieſe Wolluſt misavnnen?

 E3z Fer



70 X o XFerdinand. (hat in der Zerſtreuung und Wut eine
Violine ergriffen, und auf derſſelben zu ſpielen verſucht
Jezt zerreint er die Saiten, zerſchmettert das Juſtrument
auf dem Boden, und bricht in ein lautes Gelachter aus.)

Louiſe. Walter! Eott im Himmel! Was ſoll das?
Ermanne dich. Faſſung verlangt dieſe Stunde

es iſt eine trennende. Du haſt ein Herz, lieber
Walter. Jch kenne es. Warm wie das Leben iſt
deine Liebe, und ohne Schranken, wie's Unermeßli—
che Schenke ſie einer Edeln und Wurdigern
ſie wird die gluklichſten ihres Geſchlechts nicht benei—
den (Tranen unterdruckend) mich ſolſt du nicht mehr
ſehn Das eitle betrogene Madchen verweine ſei—
nen Gram in einſamen Mauren, um ſeine Tranen
wird ſich niemand bekummern Leer und erſtorben
iſt meine Zukunft Doch werd ich noch je und je am
verwelkten Strauß der Vergangenheit riechen (indem ſie

ihm mit abgewandten Geſicht ihre zitternde Hand giebt)
Leben Sie wol Herr von Valter.

Ferdinand. (ſprinat aus ſeiner Betaubung auf) Jch
entfliehe, Louiſe. Wirſt du mir wirklich nicht folgen?

Louiſe. (hat ſich im Hintergrund des Zimmers nieder—
geſezt, und halt das Geſicht mit beiden Handen bedekt)
Meine Pflicht heißt mich bleiben und dulden.

Ferdinand. Schlange, du lugſt. Dich feſſelt was
anders hier.

Louiſe. (im Ton des tiefſten inwendigen Leidend) Blei—

ben Sie bei dieſer Vermutung ſie macht vielleicht
weniger Elend.

Ferdinand. Kalte Pflicht gegen feurige kiebe!
Und mich ſoll das Marchen blenden? Ein Lieb—
haber feſſelt dich, und Weh uber dich und ihn, wenn
mein Verdacht ſich beſtatigt (geht ſchnell ab)

Funfte



Xo 71Funfte Szene.
Louiſe allein.

(Sie bleibt noch eine Zeitlang ohne Bewegung und ſtumm
in dem Seſſel liegen, endlich ſteht ſie auf, kommt vor—
warts, und ſieht furchtſam herum.)

Wo meine Eltern bleiben? Mein Vater ver—
ſprach in wenigen Minuten zuruk zu ſeyn, und ſchon
ſind funf volle furchterlche Stunden voruber
Wenn ihm ein Unfall Wie wird mir? Wa—
rum geht mein Odem ſo angſtlich?
(Jezt tritt Wurm in das Zimmer, und bleibt im Hinter—

grund ſtehen, ohne von ihr bemerkt zu werden.)
Es iſt nichts wirkliches Es iſt nichts als das

ſchaudernde Gaukelſpiel des erhizten Gebluts Hat
„unſre Seele nur einmal Entſezen genug in ſich ge—
trunken, ſo wird das Aug in jedem Winkel Geſpen—
ſter ſehn.

Sechste Szene.
Louiſe und Sekretair Wurm.

wurm. (kommt naher) Guten Abend Jungfer.
Louiſe. Gott! Wer ſpricht da? (ſie dreht ſich um,

wird den Sekretair gewahr, und tritt erſchroken zuruk)
Schreklich! Schreklich! Meiner angſtlichen Ahndung
eilt ſchon die unglukſeligſte Erfullung nach! (zum Se—
kretair mit einem Blik voll Verachtung) Suchen Sie et
wa den Praſidenten? Er iſt nicht mehr da.

Wurm. Jungfer, ich ſuche Sie.
kouiſe. So muß ich mich wundern, daß Sie nicht

nach dem Marktplaz giengen.
Waurm. Warum eben dahin?
Louiſe. Jhre Braut von der Schandbuhne abzu—

holen.
Wurm. Manmſſell Nillerin, Sie haben einen fal—

ſchen Verdacht

E4. Loui



72: X o XLouiſe. (unterdrukt eme Antwort) Was ſteht Jhnen
zu Dienſien!

Wurm. Jch komme geſchikt von Jhrem Vater.
Louiſe. (biſturzt) Von meinem Vater? Wo iſt'

mein Vater?
Wurm. Wo er nicht gern iſt.
Louiſe. Um Gotteswiben! Geſchwind! Mich befallt

eine uble Ahndung Wo iſt mein Vater?
Wurm. Jm Thurm, wenn Sie es ja wiſſen wollen.
koniſe. (mit einem Blik zun Himmeld Das noch!

das auch noch! Jm Thurm? Und warum im
Thurm?

Wurm. Auf Veſehl des Herzogs.
Louiſe. Des Herzoas?
Wortem. Der die Verlezung der Majeſtat in der

Perſon ſemnes Stellvertreters.
Louiſe. Was Was? O ewige Allmacht!
Wurm. Auffallend zu ahnden beß hloſſen hat.
Louiſe. Das war noch ubrig! Das! freilich,

freilich, mein Herz hatte noch außer dem Major et—
was theures Das durſte nicht uberaangen werden

Verlezung der Majeſtat Himmliſche Vorſicht!
Rette, o rette meinen ſinkenden Glauben! und
Ferdmand?

wWurm. Walt Lady Milſort oder Fluch und Ent—
erbung.
rouuſe. Entſezliche Freiheit! und doch doch
iſtrer gluckliuher. Er hat kemen Vater zu verlieren.
Zwar kem'en heben iſt Berdammniß genug! Mein
Vater hat auſ Verlezune der Majeſtat mein Ge—
liebter die Labn oder Zluch und Enterbung War—
lich beroundernstoertn! GEine vollkommene Buberei iſt
au.h eine Vollkonimenbeit Leollkommenheit? Nem!
dazu feblte noch etwas Wo iſt meine Mutter?

O nWurm. Im Gpinnhaus.
Pornſe. (mit ſihmerzvoren Lacheln) Jezt iſt es vollig!
vbhllig, und jezt rar uh ja frei Abgeſchalt von

allen



Xo X 73allen Pflichten und Tranen und Freuden. Ab—
geſchait ven der Vorſicht. Jch brarch ſie ja nicht mehr

(ſchrtkliches Stillſhweicgen) Haben Sie vielleicht
noch eine Zeirung? Reden Sie mumerkin. Jezt kann
ich alles horen.

Wurm. Was geſchehen iſt, wiſſen Sie.
Louiſe. Alſo nicht, was noch torinien wird (wie—

derum Pauſe, worinn ſie den Selretair ven unrn bis un
ten anebt) Armer Menſch! Du treibſt ein trauriges
Handwerk, wobet du ehnmoglich ſeelg werden kanuſt.
Ungluckliche muchen iſt ſchon ſhretlich genug, aber
geaßlich iſts, es ilenen v.rkönoigen Jhn vorzu—
nngen den Eulengeſang, dabei zu ſtehn, wenn das
blutende Herz am eiſernen Schaft der Norhwendig—
keit zittert, und Chriſten an Gott zweifeln. Der
Himmel bewahre mich! und wurde dir jeder Anaſt-
tropfe, den du ſallen ſiehſt, mu emer Tonne Golds
aufgewogen ich mochte nicht Du ſehn Was
kann noch geſchehen?

wurm. Jch mweiß nicht.
Louile. Sie wolien nicht wiſſen? Dieſe licht-

ſcheue Bothſchaft furchtet das Gerauſch der Worte,
aber in der Grabſtille Jhres Geſichts zeigt ſich mir
das Geſpenſt Was iſt noch ubrig Sie ſagten
vorhin, der, Herzog wolle es aufſallend ahnden? Was
nennen Sie auffallend?

Wurm. Fragen Sie nichts mehr.
Louiſe. Hore Menſch! Du giengſt beim Henker rur

Schule. Wie verſtundeſt du ſonſt, das Eiſen erſt
langſam-bedachtlich an den knirſ henden Gzelenken hin—
aufzufuhren, und das zukende Herz mit dem Streich
der Erbarmung zu neken? 28l.hes Schickſal war—
tet auf meinen Vater? Ss iſſt der Tod in dem,
was du lachend ſanſt, wie mag das ausſehen, was
du an dich hatſt? Sprich es aus. Luß miſh ſie aufeinmal hoben die ganze zer almende Ladung. Was
wartet auſ meinen Vater?

Wurm. Ein Kriminalprozeß.

Ez—, Louiu
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74 X OoLouiſe. Was iſt aber das? Jch bin ein un
wiſſendes unſchuldiges Ding, verſtehe mich wenig auf
eure ſurchterliche lateiiſche Worter. Was heißt Kri—
minalprozeß.

Wurm. Gericht um Leben und Tod.
Louiſe. (ſtandhaft) So dank ich Jhnen! (ſie eilt

ſchnell in ein Seitenzimmer.)
Wurm. (ſteht betroffen da) Wo will das hinaus?

Sollte die Narrinn etwas? Teufel! ſie wird doch
nicht Jch eile nach ich muß fur ihr Leben bur
gen (im Begrif, ihr zu folgen.)

Louiſe. (kommt zurut, einen Mantel umgeworfen)
Verzeihen Sie, Sekretair. Jch ſchließe das Zimmer.

Wurm. Und wohin denn ſo eilig?
Louiſe. Zum Herzog (will fort.)
Wurm. Was? Wo hin? (er halt ſie erſchroken zu—

ruk.)
Louiſe. Zum Herzog. Horen Sie nicht? Zu eben

dem Herzog, der memen Vater auf Tod und Leben
will richten laſſen Nein! Nicht will muzß rich—
ten laſſen, weil einige Boswichter wollen; der zu dem
ganzen Prozeß der beleidigten Majeſtat nichts her—
giebt, als eine Majeſtat und ſeine furſtliche Hand—
ſchrift.

Wurm. (lacht uberlaut) Zum Herzog!
Louiſe. Jch weiſi, woruber Sie lachen aber ich

will ja auch kein Erbarmen dort finden Gott be—
wahre mich! nur Ekel Ekel nur an meinem Ge—
ſchrti. Man hat mir geſagt, daß die Großen dieſer
Welt noch nicht belehrt ſind, was Elend iſt nicht
wollen belehrt ſeyn. Jch will ihm ſagen was Elend
iſt will es ihm vormalen in allen Verzerrungen
des Todes, was Elend iſt will es ihm vorheu—
len in Markt und Bein zermalmenden Tonen, was
Elend iſt und wenn ihm jezt uber der Beſchrei—
bung die Haare zu Berge fliegen, will ich ihm noch
zum Schluß in die Ohren ſchreyen, daß in der Ster—
beſtund auch die Lungen der Erdengotter zu rocheln

anfan
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Bettler in dem namlichen Siebe rüuttle. (ſie will gehen.)

Wurm. (voshaft freundlich) Gehen Sie, o gehen
Sie ja. Sie konnen warlich nichts klugeres thun.
Jch rathe es Jhnen, gehen Sie, und ich gebe Jh—
nen mein Wort, daß der Herzog willfahren wird.

Louiſe. (ſteht plozlich ſtil) Wie ſagen Sie? Sie
rathen mir ſelbſt dazu (kommt ſchnell zuruk) Hm!
Was will ich denn? Etwas abſcheuliches muß es ſeyn,
weil dieſer Menſch dazu rathet Woher wiſſen Sie,
daß der Furſt mir willfahren wird?

Wurm. Weil er es nicht wird umſonſt thun dur—

fen.douiſe. Nicht umſonſt? Welchen Preiß kann er
auf eine Menſchlichkeit ſezen?

Wurm. Die ſchone Supplikantin iſt Preiſes genug.
Louiſe. (bleibt erſtarrt ſtehen, dann mit brechendem

Laut) Allgerechter!
Warm. Und einen Vater werden Sie doch, will

ich hoffen, um dieſe gnadige Taxe nicht uberfodert
finden?

Louiſe. (auf und ab, außer Faſſung) Ja! Ja! Es iſt
wahr. Sie ſind verſchanzt eure Großen verſchanzt
vor der Wahrheit hinter ihre eigene Laſter, wie hin—
ter Schwerdter der Cherubim Helfe dir der All—
machtige, Vater. Deine Tochter kann fur dich ſter—
ben, aber nicht ſundigen.

Wwurm. Das mag ihm wohl eine Neuigkeit ſeyn
dem armen verlaſſenen Mann „Meine Louiſe!“
ſagte er mir „hat mich zu Boden geworfen. Meine
Louiſe wird mich auch aufrichten?““ Jch eile Mam—
ſell, ihm die Antwort zu bringen. (ſtellt ſich, als os
er aienge.)

Louiſe. (eilt ihm nach, halt ihn zuru) Bleiben Sie!
Bleiben Sie Geduld! Wie flink. dieſer Satan iſt,
wenn es gilt, Menſchen raſend zu machen! Jch
hab ihn niedergeworfen. Jch muß ihn aufrichten.

Reden
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ich thua?

Wurm. Es iſt nur ein Mittel.
Louuiſe. Dieſes einzige Mittel?
Wurm. Auch Jhr Vater wunſcht
Louſe. Auch mein Vater? Wos iſt das fur ein

Mutel?
Wurm. Es iſt Jhnen leicht.
Louiſe. Jch kenne nichts ſchwerers als die Schande.
Wurmn. Wenn Sie den Major wieder frey mia—

chen wollen?
Louiſe. Von ſeiner Liebe? Spotten Sie meiner?

Das meiner Willkuhr zu uberlaſſen, wozu ich gezwun—
gen ward?

Wurm. So iſt es nicht gemeint, liebe Jungfer.
Der Major muß zuerſt und freiwillig zurüktreten.

zornſe. Er winrd nicht.
Wurm. So ſcheint es. Wurde man den wol ſei—

ne Zuflucht zu Jhnen nehmen, wenn nicht Sie allein.
dazu helſen konnien?

Louiſe. Kann ich ihn zwingen, daß er mich haſſen
Jmuß?

Wurm. Wir wollen verſuchen. Sezen Sie ſich.
Louiſe. (betreten) Menſch! Was bruteſt du?
WWurm. Sezen Sie ſich. Schreiben Sie! Hier iſt

Feder, Papier und Dinte.
Lotriſe. (ſezt ſich in hochter Beunruhigung) Was ſoll

ich ſchreiben? An wen ſou ich ſchreiben?
Wurm. An den Henker ihres Vaters.
Loniſe. Ha! du verſtehſt dich darauf, Seelen auft

die Folter zu ſchrauben. (ergreift eine Feder.)
Wurm. (diktirt) „Gnadiger Herr!
Louiſe. (ſchreibt nut zitternder Hand.)
Wurm. „Schon drey unertragliche Tage ſind vor—

uber ſind voruber und wir ſahen uns nicht!“
Louiſe. (ſtuzt, legt die Feder weg) An wen iſt der

SBSrief?
Wurm.
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Louiſe. O mein Gott!
Wurm. „Halten Sie ſich deswegen an den Major
an den Major der mich den ganzen Tag wie

ein Argus hütet“
Louiſe. (ſreingt auf) Buberei, wie noch keme erhort

worden! An wen iſt der Brief?
Wurm. An den Henker Jhres Vaters.
Louiſe. (die Hande ungend, auf und nieder) Nein!

Nein! Rein! Das iſt tyranniſch o Himmiel! Stvrafe
Menſchen menſchlich, wenn ſie dich reizen, aler wa—
rum mich zwiſchen zwei Schrokniſſe preſſen? Warum
zwiſchen Tod und Schande mich hin und her wiegen?
Warum dieſen blutſaugenden Teufel mir auſ den a—
ken ſezen? Macht was ihr wollt. Jch ſchreibe das
nimmermehr.

Wurm. (greift nach dem Hut) Wie Sie wollen, Me—

demoiſelle. Das ſteht ganz in Jhrem Belieben.
Louiſe. Belieben, Sagen Sie? Jn memem Be—

lieben? Geh Barbar! hang einen Unglütlichen uder
denm Abgrund der Holle aus, bitt ihn um etwas, und

laſtre Gott und frag ihn, obs ihm beliebe? O du
weiſt allzugut, daß unſer Herz an natuürlichen Trieben,
ſo feſt als an Ketten liegt Nunmehr iſt alles gleich.
Diktieren Sie weiter. Jch denke nichts mehr. Jch
weiche der uberliſtenden Holle (ſie ſezt ſich zum zweitenmal)

Wurnnu. „Den ganzen Tag wie em Argus hutet!“
Haben ne das?

Louiſe. Weiter! weiter!
Wurm. „Wir haben geſtern den Präſidenten im

tt Haus gehabt. Es war poßrrlich zu ſehen, wie der
gute Major um meine Ehre ſich wehrte.“

couiſe. O ſchon, ſchon! o herrlich! Nur immer
fort.

Wurm. „Jch nahm meine Zuflucht zu einer Ohn—
„macht zu einer Ohnmacht daß ich nicht laut
v lachte. 22

Louiſe.
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Wurnmn. „Aber bald wird mir meine Maske uner—

tralich unerttaglich Wenn ich nur loskommen
konnte

Lou ſe. (halt inne, ſteht auf, geht auf und nieder, den
Kopf geſenkt, als ſuchte ſie was auf dem Boden dann ſezt
ſie ſich wiederum, ſchreibt weiter) „Loskommen konnte,

Wurm. „Morgen hat er den Dienſt Paſſen
„Sie ab, wenn er von mir geht, und kommen an den
bewußten Ort, Haben Sie bewußten?

Louiſe. Jch habe alles.
Wurm. „Anden bewußten Ort zu Jhrer zartli—

chen Louiſen/Louiſe. Nun fehlt die Adreſſe noch.
Wurm. „An Herrn Hofmarſchall von Kalb,
Louiſe. Ewige Vorſicht! ein Name, ſo fremd mei—

nen Ohren, als meinem Herzen dieſe ſchandlichen
Zeilen (ſie ſteht auf, und betrachtet eine aroße Pauſe lang
mit ſtarrem Blik das Geſchriebene, endlich reicht ſie es
dem Sekretair, mit erſchopfter hinſterbender Stimme)
Nehmen Sie mein Herr. Es iſt mein ehrlicher Na—
me es iſt Ferdinand iſt die ganze Wonne mei—
nes Lebens, was ich jezt in Jhre Hande gebe
Jch bin eine Bettlerin!

Wurm. O nein doch! Verzagen Sie nicht, liebe
Mademoiſelle. Jch habe herzliches Mitleid mit Jh—
nen. Vielleicht werweiß? Jch konnte mich noch
wol uber gewiſſe Dinge hinwegſezen Warlich!
Bei Gott! Jch habe Mitleid mit Jhnen.

Louiſe. (blik ihn ſtarr, und durchdringend an) Re—
den Sie nicht aus mein Herr. Sie ſind auf dem
Wege ſich etwas Entſezliches zu wunſchen.

Wurm. (im Begrif ihre Hand zu kuſſen) Geſezt, es
ware dieſe niedliche Hand Wie ſo liebe Jungfer?

Louiſe. (groß und ſchreklich) Weil ich dich in der
Brautnacht erdroſſelte, und mich dann mit Wolluſt
aufs Rad flechten ließe (ſie will gehen, kommt aber

ſchnell
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die Taube nun fliegen?

Wurm. Rur noch die Kleinigkeit Jungfer. Sie
muſſen mit mir, und das Sakrament darauf neh—
men, dieſen Brief fur einen freiwilligen zu erkennen.

kouiſe. Gott! Gott! und du ſelbſt muß das Sie—
gel geben, die Werke der Holle zu veiwahren?

(Wurm zieht ſie fort.)

Vierter Akt.
Saal beim Praſidenten.

Erſte Szene.
Ferdinand von Walter Ceinen offenen Brief in der

Hand kommt ſturmiſch durch eine Thure, durch eine an—
dre) ein Kammerdiener.
Ferdinand. War kein Marſchall da?
Kammerdiener. Herr Maqjor, der Herr Praſident

fragen nach Jhnen.
Ferdinand. Alle Donñer! Jch frag, war kein

Marſchall da?
Kammerdiener. Der gnadige Herr ſizen oben am

Pharotiſch.
Ferdinand. Der gnadige Herr ſoll im Namen der

ganzen Holle daher kommen. (Kammerdiener geht.)

Zweyte Szene.
Ferdinandd allein.

(den Brief durchfliegend, bald erſtarrend, bald wutend
herumſturzend.)

Es iſt nicht moglich. Nicht moglich. Dieſe himm
liſche Hulle verſtekt kein ſo teufliches Herz Und

doch!
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ihre Unſaerld burgten wenn Himmel und Srde,
wenn Sehöpfung und Schopſer zuſammen treten,
fur ihre Unſchuld braten Es iſt ihre Hand
ein unerb'rter ungeheuner Betruz, wie die Menſch—
heit noch, keinen erlebte! Das alſo wars, warum
inan ſich ſo beharruch der Flucht widerſezte! Da—
rum! o Godtt! zezt erwach ich, jezt enthllt ſich
mir alles! Darum gab man ſeinen Anſpruch auf
meine Liebe mit ſo viel Heldenmuth auf, und bald
bald hatte ſelbſt mich die himmliſche Schminke be—
trogen!
(er ſturzt raſcher durchs Zimmer, dann ſteht er wieder

nachdenkend ſtill.)
Mich ſo ganz zu ergrunden! Jedes kuhne Ge—

fuhl, jede leiſe ſchuchterne Bebung zu erwiedern, je—
de feurige Wallung An der feinſten Unbeſchreib—
lichkeit eines ſchwebenden Lauts meine Seele zu faſ—
ſen Mach zu berechnen in einer Trane Auf
jeden gahen Gipfel der Leidenſchaft mich zu begleiten,
mir zu begegnen vor jedem ſchwindeln den Abſturz
Gott! Gott! und alles das nichts als Grimaſſe?
Grimaſſe? O wenn die Luge eine ſo. haltbare
Farbe hat, wie gieng es zu, daß ſich kein Teufel
noch in das Himmelreich hineinlog?

Da ich ihr die Gefahr unſrer Liebe entdekte, mit
welch uberzeugender Tauſchung erblaßte die Falſche
da! Mit welch ſiegender Wurde ſchlug ſie den fre—
chen Hohn meines Vaters zu Boden, und in eben
dem Augenblik fuhlte das Weib ſich doch ſchuldig
Was hielt ſie nicht ſelbſt die Feuerprobe der Wahr—
heit aus die Heuchlerm ſinkt in Ohnmacht. Wel—
che Sprache wirſt du jezt fuhren, Empfindung
Auch Koketten ſmken in Ohnmacht. Womit wirſt
Du dich rechtfertigen Unſchuld Auch Mazen ſin—
ken in Ohnmacht.

Sie weiß, was ſie aus mir gemacht hat. Sie
hat meine ganze Seele geſehn. Mein Herz trat beim

Erro



Xo 81Errothen des erſten Kuſſes ſichtbar in meine Augen
und ſie empfand nichts Empfand nur den

Triumph ihrer Kunſt? Da mein gluklicher Wahn—
ſinn den ganzen Himmel in ihr zu umſpannen wahn—
te? Meine wildeſten Wunſche ſchwiegen? Vor mei—
nem Gemuth ſtand kem Gedanke als die Ewigkeit
und das Madchen Gott! da empfand ſie nichts?
Fuhlte nichts, als ihren Anſchlag gelungen? Nichts,
als ihre Reize geſchmeichelt? Tod und Rache! Nichts,
als daß ich betrogen ſei?

Dritte Szene.
Der Hofmarſchall und Ferdinand.

Hofmarſchall. (ins Zimmer trippelnd) Sie haben
den Wunſch bliken laſſen, mein Beſter

Ferdinand. (vor ſich bin murmelnd) Einem Schur—
ken den Hals zu brechen. (laut) Marſchall, die—
ſer Brief muß Ihnen bei der Parade aus der Ta—
ſche gefallen ſeyn und ich (mit boshaftem Lachen)
war zum Gluk noch der Finder.

Hofmarſchall. Sie?
Ferdinand. Durch den luſtigen Zufall. Machen

Sie's mit der Allmacht aus.
Hofmarſchall. Sie ſehen, wie ich erſchreke, Ba

ron.Ferdinand. Leſen Sie! Leſen Sie! (von ihm weg—
gehend) Bin ich auch ſchon zum Liebhaber zu ſchlecht,
vielleicht laß ich mich deſto beſſer als Kuppler an.
(wahrend daß jener ließt, tritt er zur Wand und nimmt
iwei Piſtolen herunter.)Hofmarſchall. (wirft den Brief auf den Tiſch und
will ſich davon machen) Verflucht!

Ferdinand. (fuhrt ihn am Arm zuruk) Gedult, lie—
ber Marſchall. Die Zeitungen dunken mich ange—
nehm. Jch will meinen Finderlohn haben. (hier zeigt
er ihm die Piſtolen.)

J Hofmar
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nunftig ſeyn, Beſter.

Ferdinand. (mit ſtarker ſchreklicher Stimme) Mehr
als zuviel um einen Schelmen, wie Du biſt, in je—
ne Pelt zu ſchiken! (er dringt ihm eine Piſtole auf, zu—
gleich zieht er ſein Schnupftuch) Nehmen Sie! dieſes
Schnupftuch da faſſen Sie? Jch habs von der
Bulerin.

Kofmarſchall. Ueber dem Schnupftuch Raſen
Sie? Wohnin denken Sie?

Ferdinand. Faß dieſes End' an ſag ich. Sonſt
wirſt du ja ſehl ſchießen Memme! Wie ſie zittert
Die Memme! Du ſolteſt Gott danken, Memme, daß
du zum erſtenmal etwas in deinen Hirnkaſten kriegſt.
Hofmarſchall macht ſich auf die Beine) Sachte Dafur
wird gebethen ſeyn. (er uberholt ihn, und riegelt die
Thure.)

Hofmarſchall. Auf dem Zimmer, Baron?
Ferdinand. Als ob ſich mit Dir ein Gang vor

den Wall verlohnte? Schaz, ſo knalts deſto lau—
ter, und das iſt ja doch wohl das erſte Gerauſch,
das Du in der Welt machſt Schlag an!

Hofmarſchall (wiſcht ſich die Stirn) Und Sie wol—
len Jhr koſtbares Leben ſo ausſezen, junger hoff—
nungsvoller Mann?

Ferdinand. Schlag an, ſag ich. Jch habe nichts
mehr in dieſer Welt zu thun.

Hormarſchall. Aber ich deſto mehr, mein Aller—
vortreflichſter.

Ferdinand. Du Burſcher Was Du? Der
Nothnagel zu ſeyn, wo die Menſchen ſich rar
machen? Jn einem Augenblik ſiebenmal kurz und
ſiebenmal lang zu werden, wie der Schmetterling an
der Nadel? Ein Regiſter zu fuhren uber die Stul—
gange demes Herrn, und der Miethgaul ſeines Wi—
zes zu ſeyn? Eben tio gut. Jch fuhre dich, wie ir-
gend ein ſeltenes Murmelthier mit mir. Wie ein

zahmer
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tanzen, apportieren und aufwarten, und mat dei—
nen hofiſchen Kunſten die ewige Verzweiflung belu—
ſtigen.

Hofmarſchall. Was Sie befehlen, Herr, wie Sie
belieben Nur die Piſtolen weg!

Ferdenand. Wie er da ſteht der Schmerzenſohn!
Da ſteht, dem ſechsten Schopfungstag zum

Schimpfe! Als wenn ihn ei Tubinger Buchhaänd—
ler dem Allmachtigen nachgedrukt hatte? Schade
nur, ewig Schade fur die Unze Gehirn, die ſo
ſchlecht in dieſem undankbaren Schadel wuchert. Die—
ſe einzige Unze hatte dem Paoian noch vollends zum
Menſchen geholfen, da ſie jezt nur emen Bruch von
Vernunft macht Und mit dieſem ihr Herz zu
theilen? Ungeheuer! Unverantwortlich! Einem
Kerl, mehr gemacht, von Sunden zu entwohnen,
als dazu anzureizen.

Hofmarſchall. O! Gott ſei ewig Dank! Er wird
wizig.

Ferdinand. Jch will ihn gelten laſſen. Die To—
leranz, die der Raupe ſchont, ſoll auch dieſem zu
gute kommen. Man begegnet ihm, zukt etwa die
Achſel, bewundert vielleicht noch die kluge Wirthſchaft
des Himmels, der auch mit Träbern und Bodenſaz
noch Kregturen ſpeißt; der dem Raben am Hochge—
richt, und einem Hofling im Schlanume der Maqe—
ſtaten den Tiſch dekt Zulezt erſtaunt man noch
uber die große Polizen der Vorſicht, die auch in der
Geiſterwelt ihre Blindſchleichen und Taranteln zur
Ausfuhr des Gifts beſoldet. Aber (indem ſeine Wut

ſich erneuert) an meine Blume ſoll mir das Ungezie—
fer nicht kriechen, oder ich will es (den Marſchall faſ—
ſend und unſaunft herumſchuttelnd) ſo und ſo und wie—
der ſo durcheinander quetſchen.

Hofmarjſchall. (fur ſich hinſeufjend) O mein Gott!
Wer hier weg ware! Hundert Meilen von hier un
Bigetre zu Paris! nur bei dieſem nicht!

J2 Fer



84 X o XFerdinand. Bube! Wenn ſie nicht rein mehr iſt?
Bube! Wenn du genoßeſt, wo ich anbetete? (wu—
tender) Schwelgteſt, wo ich einen Gott mich fuhlte?
(plozlich ſchweigt er, darauf furchterlich) Dir ware beſ—
ſer, Bube, du floheſt der Holle zu, als daß dir mein
Zorn im Himmel begegnete! Wie weit kamſt du
mit dem Madchen? Bekenne!

Hofmarſchall. Laſſen Sie mich los. Jch will al—
les verrathen.

Ferdinand. O! es muß reizender ſeyn mit dieſem
Madchen zu bulen, als mit andern noch ſo himm—
liſch zu ſchwarmen Wolte ſie ausſchweifen, wol—
te ſie, ſie konnte den Werth der Seele herunter brin—
gen, und die Tugend mit der Wolluſt verfalſchen.
Cdem Marſchall die Piſtole auf's Herz druükend) Wie weit
kamſt du mit ihr? JIch druke ab, oder bekenne!Hofmarſchall. Es iſt nichts iſt ja alles nichts.
Haben Sie nur eine Minute Geduld. Sie ſind ja
betrogen.

Ferdinand. Und daran mahnſt du mich Boſewicht?
VWie weit kamſt du mit ihr? Du biſt des Todes,

oder bekenne!
Hofmarſchall. Mon Dieu! Mein Gott! Jch ſpre—

che ja So horen Sie doch nur Jhre Vater
ihr eigener leiblicher Vater

Ferdinand. Agrimmiger) hat ſeine Tochter an Dich
verruppelt? Und wie weit kamſt du mit ihr? Jch
ermorde dich, oder bekenne!

Hofmarſchall. Sie raſen. Sie horen nicht. Jch
ſah ſie nie. Jch kenne ſie nicht. Jch weiß gar nichts
von ihr.

Ferdinand. (zuruktretend) Du ſahſt ſie nie? Kennſt
ſie nicht? Weiſt gar nichts von ihr? Die Mille—
rin iſt verloren um deinetwillen, du laugneſt ſie
dreimal in einem Athem hinweg Fort ſchlechter
Kerl. (er gieb ihm mit der Piſtole einen Streich, und ſtoßt

nihn aus dem Zimmer) Jur deinesgleichen iſt kein Pul—
ver erfunden!

Vier.
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Ferdinand.

(nach einem langen Stillſchweigen, worinn ſeine Zuge
einen ſchreklichen Gedanken entwikeln.)

Verloren! Ja Unglukſeelige! Jch bin es. Du
biſt es auch. Ja bei dem großen Gott! Wenn ich
verloren bin, biſt du es auch! Richter der Welt!
Fodre Sie mir nicht ab. Das Muadchen iſt mein.
Jch trat dir deine ganze Welt fur das Madchen ab,
have Verzicht gethan auf deine ganze herrliche Scho—
pfung. Laß mir das Muadchen. Richter der Welt!
Dort winſeln Millionen Seelen nach dir Dort—
hin kehre das Auch deines Erbarmens Mich laß
allein machen, Richter der Welt! (indem er ſchreklich
die Hunde faltet) Solte der reiche vermogende Scho—
pfer mit einer Seele geizen, die noch dazu die ichlech
teſte ſeiner Schopfung iſt? Das Muadchen iſt
mein! Jch einſt ihr Gott, jezt ihr Teufel!

(Die Augen graß in einen Winkel geworfen.)
Eine Ewigkeit mit Jhr auf ein Rad der Ver—

dammniß geflochten Augen in Augen wurzelnd
Haare zu Berge ſtehend gegen Haare Auch un—
ſer holes Wimmern in eins geſchnlolzen Und jezt
zu wiederholen meine Zartlichkeiten, und jezt ihr vor—
zuſingen ihre Schwure Gott! Gott! Die Ver—
malung iſt furchterlich aber ewig! (er will ſchnell
hinaus. Der Praſident tritt herein.)

Funfte Szene.
Der Praſident und Ferdinand.

Ferdinand. (zuruktretend) O! Mein Vater!
Praſident. Sehr gut, daß wir uns finden, mein

Sohn. Jch komme, dir etwas angenehmes zu ver—

J3 kün.
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86 X o Xkundigen, und etwas, lieber Sohn, das dich ganz
gewiß uberraſchen wird. Wollen wir uns ſezen?

Ferdinand. (ſieht ihnn lange Zeit ſtarr an) Mein Va
ter! (mit ſtarkerer Bewegung zu ihm gehend und ſeine
Hand faſſend) Memin Valter! (ſeine Hand kuſſend, vor
ihm niederfallend) O mein Vater!

Praſident. Was iſt dir mein Sohn? Steh auf.
Deme Hand brennt und zittert.

Ferdinand. (mit wilder feuriger Empfindung) Ver—
zeihung fur meien Undank mein Vater! Jch bin
ein verworfener Menſch. Jch habe ihre Gute mis—
kannt. Sie meynten es mit mir ſo vaterlich Ol
Sie hatten eine weiſſagende Seele Jezt iſts zu
ſpat Verzeihung! Verzeihung! Jhren Seegen,
mein Vater!

Praſident. (heuchelt eine ſchuldloſe Miene) Steh auf
mein Sohn! Beſinne dich, daß du mir Rathſel
ſprichſt.Ferdinand. Dieſe Millerin mein Vater —O Sie
kennen den Menſchen Ihre Wut war damals ſo
gerecht,“ ſo edel, ſo vaterlich warm Nur verfehl—
te der warmr Vatereifer des Weeges Dieſe Mil—
termhPraſident. Mrrtre mich nicht mein Sohn. Jch
verduche meine Harte! Jch bin gekonimen dir abzu—
bitien.Ferdmand. Abbitten an mir! Verfiuchen an mirl

Jhre uichilliaung war Weisheit. Jhre Harte
war himmliſches Mitleid Dieſe Millerin, Va—
ter

Praſident. Jſt ein edles, ejn liebes Madchen.
Jch wiedorrufe meinen übereilten Verdacht. Sie hat
meine Achtung, erworben.Ferdinand. (ſpringt erſchuttert auf) Was? auch Sie?

Vater auch Sie? Und nicht wahr, .mein Va—
ter, eiin Geſchopf wie die Unſchuld? und es iſt
ſo menſchlich, digſes Madchen zu lieben?

Praſi



Xo X 87Praſident. Sage ſo: Es iſt Verbrechen, es nicht
zu lieben.Ferdinand. Unerhort! Ungeheuer! Und Sie
ſchauen ja doch ſonſt die Herzen ſo durch! Sahen
Sie noch daru mit Augen des Haſſes! Heuchelei
ohne Beiſpiel Dieſt Millerin, Dater

Praſident Jſt es werth meine Tochter zu ſeyn.
Jch rechne ihre Tugend fur Aonen, uno ihre Sann—
heit fur Gold. Meine Grunoſaze weichen demer
kiebe Sie ſei dein!Ferdmand. (ſturzt furchterlich aus dem Zimmer) Das

fehlte noch! Leben Sie wol mein Vater. (ab.)
Praſident. (ihm nachgehend) Bleib! Bleib! Wohin

ſturmeſt du? (ab.)

Sechste Gzene.
Ein ſehr prachtiger Saal bei der Lady.

Lady und Sophie treten herein.
Lady. Alſo ſahſt du ſie? Wird ſie kommen?
Sophie Dieſen Augenblik. Sie war noch im

Hausgewand, und wollte ſich nur in der Geſchwin—
digken umlleiden.Kady. Sage mir nichts von ihr Stille wie
eine Verbrecherin zittre ich, die Glükliche zu ſehen,
die mit meinem Herzen ſo ſchreklich harmoniſch fuhlt

uUnd wie nahm ſie ſich bei der Einladung?
Sophie. Sie ſchien beſturzt, wurde nachdenkend,

ſah mich mit großen Augen an, und ſchwieg. Jch
hatte mich ſchon auf ihre Ausfluchte vorbereitet, als
ſie mit einem Blik, der mich ganz uberraſchte, zur
Antwort gab: Jhre Dame befiehlt mir, was ich mir
morgen erbitten wolte.

Lady. (ſehr unruhig) Laß mich Sophie. Beklage
mich. Jch muß errothen, wenn ſie nur das ge—
wohnliche Weib iſt, und wenn ſie mehr iſt, verzagen.

F 4 So



88 Xo XSophie. Aber Milady Das iſt die Laune nicht,
eine Nebenbulerim zu empfangen. Erinnern Sie ſich
wer Sie ſind. Rufen Sie Jhre Geburt, Jhren
Rang, Jhre Macht zu Hilfe. Enmm ſtolzeres Herz
muß die ſtolze Pracht Jhres Anbliks erheben.

Lady. (zerſtreut) Was ſchwazt die Narrin da?
Sophie. (boshaft) Oder es iſt vielleicht Zufall, daß

eben heute die koſtbarſten Brillanten an Jhnen bli—
zen? Zufall, daß eben heute der reichſte Stoff Sie
bekleiden muß daß ihre Antiſchamber von Heidu—
ken und Pagen wimmelt, und das Burgermadchen
im furſtlichen Saal Jhres Pallaſtes erwartet wird?

Lady. (auf und ab voll Erbitteruna) Verwunſcht Un—.ertraglich! Daß Weiber fur Weriberſchwachen ſolche

Luchsaugen haben Aber wie tief, wie tief
muß ich ſchon geſunken ſeyn, daß eine ſolche Kreatur
mich ergrundet!

Ein Kammerdiener. (tritt auf) Mamſell Mille—
rin

Kady. (zu Sophien) Hinweg du! Entferne dich!
(drohend, da dieſe noch zaudert) Hinweg! Jch befehl
es. (Sophie geht ab. Lady macht einen Gang durch den
Saal) Gut! Recht gut, daß ich in Wallung kam.
Jch bin, wie ich wunſchte. (zum Kammerdiener) DieMatmſell mag hereintreten. (Kammerdiener geht S'ſe

wirft ſich in den Sofa, und nimmt eine vornehm-nachla—
hige Lage ane)

Siebente Szene.
Louiſe Millerin tritt ſchuchtern herein, und bleibt in
tiner großen Enfernung von der Lady ſtehen: Lady hat

ihr den Ruken zugewandt, und betrachtet ſie eine
Zeit lang aufmerkſam in dem gegenüuber ſte-

henden Spiegel.
GMach einer Pauſe.)

kouiſe. Gnadige Frau, ich erwarte ihre Befehle.
Lady.



Xo X 89Lady. (dreht ſich nach Louiſen um, und nikt nur eben
mit dem Kopfe fremd und zurukgezogen) Aha! IJſt Sie
hier? Ohne Zweifel die Mamſel eine gewiſſe

Wie nennt man ſie doch?Louiſe. (etwas empfindlich) Miller nennt ſich mein

Vater, und Jhro Gnaden ſchikten nach ſeiner
Tochter.

Lady. Recht! Recht! Jch entſinne mich die ar—
me Geigerstochter, wovon neulich die Rede war.
Cnach einer Pauſe, vor ſich) Sehr intereſſant, und doch
keine Schonheit (laut zu Louiſen) Trete ſie naher
mein Kind. (wieder vor ſich) Augen, die ſich im Wei—
nen ubten Wie lieb' ich ſie, dieſe Augen! (wiede—
rum laut) Nur naher Nur ganz nah Gutes
Kind, ich glaube, du furchteſt mich?

Louiſe. (groß, mit entſchiednem Ton) Nein Milady.
Jch verachte das Urtheil der Menge.

Lady. (vor ſich) Sieh doch! und dieſen Trozkopf
hat ſie von ihm. (laut) Man hat ſie mir empfohlen,
Mamſell. Sie ſoll was gelernt haben, und ſonſt
auch zu leben wiſſen Nun ja. Jch wills glau—
ben auch nehm ich die ganze Welt nicht, einen ſo
warmen Furſprecher Lugen zu ſtrafen.

Louiſe. Doch kenn ich niemand, Milady, der ſich
Nuhe gabe, mir eine Patronin zu ſuchen.

Lady. (geſchraubt) Muhe um die Klientin oder Pa—
tronin?

Louiſe. Das iſt mir zu hoch, gnadige Frau.
Lady. Mehr Schelmerei, als dieſe offene Bildung

vermuthen laßt! Louiſe nennt ſie ſich? Und wie jung,
wenn man fragen darf?

Louiſe. Sechszehn geweſen.
Ladg. (ſeht raſch auf) Nun iſts heraus! Secheszehn

Jahre! Der erſte Puls dieſer Leidenſchaft? Auf
dem unberuhrten Klavier der erſte einweihende Silber—
ton! Nichts iſt verfuhrender Sez dich, ich bin
dir gut, liebes Nadchen und auch er liebt zum er—

F5 ſten—



90 Xoſtenmal Was Wunder, wenn ſich die Stralen ei—
nes Morgenroths ſinden? (ſehr freundlich, und ihre
Gand ergreifend) Es bleibt dabei, ich will dein Gluk
miachen, liebe Nichts, nichts als die ſuße fruhever—
fliegende Träumerei (Louiſe auf die Wange klopfend)
Meine Sophie hrirathet Du ſollſt ihre Stelle haben
Sechszehn Jahr! Es lann nicht von Dauer ſeyn.

Louiſe. (küßt ikr ehrerbietig die Hand) Jch danke fur
dieſe Gnade Milady, als wenn ich ſie annehmen
durfte.

Laoy Gn Catruſtung zurukfallend) Man ſehe die gro—
ße Dame! Sonſt wiſſen ſich Jungfern ihrer Her—
kunft noch gluklich, wenn ſie Herrſchaften finden
wo will denn —ue hinaus, meine Koſtbare? Sind
dieſe Finger zur Arbeit zu niedlich? Jſt es Jhr Bischen
Geſicht, worauf Sie ſo trozig thut?

Locuſe. Mein Geſicht, gnadige Frau, gehort mir
ſo wenig, als meine Herkunft.

Lady. Oder glaubt Sie dielleicht, das werde nim—
mer ein Ende nehmen? Armes Geſchopf, wer dir
das in den Kopf ſezte mag es ſeyn, wer er will
er hat euch beide zum Beſten gehabt. Dieſe Wangen
ſind nicht im Feuer vergoldet. Was dir dein Spiegel

fur maßiv und ewig verkauft, iſt nur ein dunner an
geflogener Goldſchaum, der deinem Anbeter uber kurz
oder lang in der Hand bleiben muß Was werden
wir dann machen?

Louiſe. Den AUnbeter bedauern, Milady, der einen
Demant faufte, weil er in Gold ſchien gefaßt
zu ſeyn.

kady. (ohne darauf achten zu wollen) Ein Madchen
von ihren Jahren hat immer zween Spiegel zugleich,
den Wahren und ihren Bewunderer Die gefallige
Geſchmeidigkeit des leztern macht die rauhe Offenher—
zigkeit des erſtern wieder gut. Der eine rügt eine häß—
liche Blatternarbe. Weit gefehlt, ſagt der andere, es
iſt ein Grubchen der Grazien. Jhr guten Kinder

glaubt



XO X 91glaubt jenem nur, was euch dieſer geſagt hat, bupft
bon einem zum andern, bis ihr zulezt die Auſſagen
beider verwechſelt Warum begaft ne mich ſo?

Louiſe. Verzeihen Sw gnadige Frau Jch war
ſo eben im Begriff, dieſen prachtig blizjenden Rubin
zu beweinen, der es nicht wiſſen muß, daß ſeme Be—
ſizerin ſo ſcharf wider die Eitelkeit eifert.

Lady. (errothend) Keinen Seitenſprung, Louiſe!
Wenn es nicht die Promieſſen Jhrer Geſtalt ſind, was
in der Welt konnte Sie abhalten, einen Stand zu
erwahlen, der der einzige iſt, wo Sie Manieren und
Welt lernen kann, der einzige iſt, wo Sie ſich ihrer
burgerlichen Vorurtheile entledigen kann?

Louiſe. Auch meiner burgerlichen Unſchuld, Mila—

dy?Lady. Lkappiſcher Entwurf! Der ausgelaſſenſte Bu—
be iſt zu verzagt, uns etwas beſchimvfendes zuzumu—
then, wenn wir ihm nicht ſelbſt ermunternd entqe—
gen gehn. Zeige Sie, wer Sie iſt. Gebe Sie ſich
Ehre und Wurde, „und ich ſage ihrer Jugend fur
atle Verſuchung gut.

Louiſe. Erlauben Sie, gnadige Frau, daß ich
mich unterſtehe, daran zu zweifeln. Die Pallaſte
gewiſſer Damen ſind oft die Freiftatten der frech—
ſten Ergozlichkeit. Wer ſolte der Tochter des armen
Geigers den Heldenmuth zutrauen, den Heldenmutb,
mitten in die Peſt ſich zu werfen, und doch dabei
vor der Vergiftung zu ſchaudern? Wer ſolte ſich trau—
men laſſen, daß Lady Milford ihrem Gewiſſen einen
ewigen Skorpion halte, daß ſie Geldſummen auf—
wende, um den Vortheil zu haben, jeden Augenblik
ſchamroth zu werden? Jch bin offenhberzig, gna—
dige Frau Wurde Sie mein Anblik ergozen, wenn
Sie einem Vergnugen entgegen aiengen? Wurden'!
Sie ihn ertragen, wenn Sie zuruk komen?O Zeſſer! Beſſer! Sie laſſen Himmelsſtriche unt iren—
nen Sie laſſen Meere zwiſchen uns fließen!

Sehen
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ternheit, Augenblike der Erſchopfung konnten ſich
melden Schlangen der Reue konnten ihren Bu—
ſen anfallen, und nun welche Folter fur Sie,
im Geſicht ihres Dienſtmadchens die beitre Ruhe
zu leſen, womit die Unſchuld ein reines Herz zu be—
lohnen pflegt (ſie tritt einen Schritt zuruk) Noch ein—
mal, gnadige Frau. Jch bitte ſehr um Vergebung.

Lady. (in großer innrer Bewegung herumgehend) Un—
ertraäglich, daß Sie mur das ſagt! Unertraäglicher,
daß ſie recht hat! (zu Louiſen tretend, und ihr ſtarr in
die Augen ſehend) Madchen, da wirſt mich nicht uber—
liſten. So warin ſprechen Meynungen nicht. Hin«
trr dieſen Maximen lauert ein feurigeres Jntereſſe,
das dir meine Dienſte beſonders abſcheulich mahlt
das dein Geſprach ſo erhizte das ich (drohend)
entdeken muß.

Louiſe. (gelaſſen und edel) Und wenn Sie es nun
entdekten? und wenn ihr verachtlicher Ferſenſtoß den
beleidigten Wurm aufwekte, dem ſein Schopfer ge—
gen Mishandlung noch einen Stachel gab? Jch furch
te Jhre Rache nicht, Ladd Die arme Sunderin—
auf dem beruchtigten Henkerſtuhl lacht zum Weltun—
tergang. Mein Elend iſt ſo hoch geſtiegen, daß
ſolbſt Aufrichtigkeit es nicht mehr vergroſſern kann.
(Nach einer Pauſe, ſehr ernſthaft) Sie wollen mich aus dem
Staub memer Herkunft reiſſen. Jch will ſie nicht
zergliedern dieſe verdachtge Gnade. Jch will nur
fragen, was Milady bewegen konnte, mich fur die
Thorin zu halten, die uber ihre Herkunft errothet?
Was Sie berechtigen konnte, ſich zur Schopferin meines
Gluks aufzuwerfen, ehe ſie noch wußte, ob ich mein
Gluk auch von ihren Handen empfangen wolle?
Jch hatte meinen ewigen Anſpruch auf die Freuden
der Welt zerriſſen. Jch hatte dem Gluk ſeine Uebet
eilung vergeben Warum mahnen Sie mich aufs
neu an dieſelbe? Wenn ſelbſt die Gottheit dem

Blik
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ihr oberſter Seraph vor ſeiner Verfinſterung zuruk—
ſchaute warum wollen Menſchen ſo grauſambarm—
herzig ſeyn? Wie kommt es Milady, daß Jhr
aeprieſenes Gluk das Elend ſo gern um Neid und
Bewunderung anbettelt? Hat ihre Wonne die
Verzweiflung ſo nothig zur Folie? O lieber! So
gonnen ſie mir doch eine Blindheit, die mich allein
noch mit meinem barbariſchen Loos verſohnt Fuhlt
ſich doch das Jnſekt in einem Tropfen Waſſers ſo
ſelig, als war es ein Himmelreich, ſo froh und ſo
ſelig, bis man ihm von einem Weltmeer erzalt, wo—
rinn Flotten und Wallfiſche ſpielen: Aber
gluklich wollen Sie mich ja wiſſen? (nach einer Pauſe
plozlich zur Lady hintretend und nut Ueberraſchung ſie fra—
gend) Sind Sie gluklich, Milady? (dieſe verlaßt ſie
ſchneil und betroffen, Louiſe folgt ihr, und halt ihr die
Hand vor den Buſen) Hat dieſes Herz auch die las
chende Geſtalt Jhres Standes Und wenn wir jezt

SBruſt gegen Bruſt, und Schikſal gegen Schikſal aus—
wechſeln ſolten und wenn ich in kindlicher Unſchuld

und wenn ich auf ihr Gewiſſen und wenn ich
als meine Mutter Sie fragte Wurden Sie mir
wol zu dem Tauſche rathen?

Lady. (heftig bewegt in den Sopha ſich werfend) Un—
erhort! Unbegreiflich? Nein Madchen! Nein! Dieſe
Große haſt du nicht auf die Welt gebracht, und fur
einen vater iſt ſie zu jugendlich. Lkuge mir nicht.
Jch hore einen andern Lehrer

Louiſe. (fein und ſcharf ihr in die Augen ſehend) Es
ſolte, mich doch wundern, Milady, wenn Sie jezt
erſt auf ditſen Lehrer fielen, und doch vorhin ſchon
eine Kondition fur mich wußten.

Lady. (ſpringt auſ) Es iſt nicht auszuhalten!
Ja denn! weil ich dir doch nicht entwiſchen kann.
Jch kenn ihn weiß alles weiß mehr als ich
wiſſen mag (plozlich halt ſie inne, darauf mit einer Hef—
nigkeit, die nach und nach bis beinahe zum Toben ſteigt)

Aber
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zu lieben, oder von ihm geliebt zu werden Was
ſage ich? Wag es an ihn zu denken, oder einer
von ſeinen Gedanken zu ſeyn furchterlich So
wahr Gott lebt! du biſt verloren!

Louiſe. (ſtandhaft) Ohne Rettung Milady, ſobald
Sie ihn zwingen, daß er Sie lieben muß.

Lady. Jch verſtehe dich aber er ſoll mich nicht
lieben. Jch will uber dieſe ſchimpfliche Leidenſchaft
ſiegen, mein Herz unterdrucken, und das demige zer—
malmen Felſen und Abgrunde will ich zwiſchen
euch werfen; eme Furie will ich mitten durch euren
Himmel gehn; mem Name ſoll eure Kuſſe wie ein
Geſpenſt Verbrecher auseinander ſcheuchen; deine jun—
ge bluhende Geſtalt unter ſeiner Umarmung welk wie
eine Mumie zuſammenfallen Jch kann nicht mit
ihm gluklich werden aber Du ſolſt es auch nicht
werden Wiſſe das Elende! Seltigkeit zerſtoren iſt
auch Seligkeit.

Louiſe. Eine Seligkeit, um die man Sie ſchon
gebracht hat, Milady. Laſtern Sie ihr eigenes Herz
nicht. Sie ſind nicht fahig das auszuuben, was
Sie ſo drohend auf mich herabſchworen. Sie ſind
nicht fahig ein Geſchopf zu qualen, das Jhnen nichts
zu Leide gethan, als daß es empfunden hat, wie
Sie Aber ich liebe Sie um dieſer Wallung wil—
len, Milady.

Lady. (die ſich jezt gefaßt hat) Wo bin ich? Wo
war ich? Was hab ich merken laſſen? Wen hab
ichs merken laſſen? O vouiſe, edle, große, gott—
liche Seele! Vergibs einer Raſenden Jch will dir
kein Haar kranken, mein Kind. Wunſche! Fodre!
Jch will dich auf den Handen tragen, deine Freun—
din, deme Schweſter will ich ſeyn Du biſt arm

Sieh! (einige Brillanten herunternehmend) Jch will
dieſen Schmuk verkaufen meine Garderobe, Pferd

und
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ſag ihm!Louiſe. (tritt zuruk voll Befrendung) Spottet Sie

einer Verzweifelnden, oder ſolte Sie an der barba—
riſchen That im Ernſt keinen Antheil gehabt haben?

Ha! So konnt ich mir ja noch den Schem einer
Heldin geben, und meme Ohnmacht zu einem Ver—
dienſt aufpuzen (ſie ſteht eine Weile aedankeninnt derm
tritt ſie naher zur Ladn, faßt ihre Hand und ſieht ſie ſtarr
und bedeutend an) Nehmen Sie ihn denn hin Mila—
dy Freiwillig tret ich Jhnen ab den MPann, den
man mit Haken der Holle von meinem blutenden
Herzen riß. Vielleicht wiſſen Sie es ſelbſt
nicht, Milady, aber Sie haben den Himmel zweier
Liebenden geſchleift, von einander gezerrt zwei Herzen,
die Gott anemander band; zerſchmettert ein Ge—
ſchopf, das ihm nahe gieng, wie Sie, das er zur
Freude ſchuf, wie Sie, das ihm geprieſen hat, wie
Sie, und ihn nun nimmermehr preiſen wird La—
dy! Jns Ohr des Allwiſſenden ſchreit auch der lez—
te Kampf des zertretenen Wurms es wird ihm
nicht gleichgultig ſern, wenn man Seelen in ſeinen
Handen mordet! Jezt iſt er Jhnen! Jezt Miladynehmen Sie ihn hin! Rennen Sie in Reine Arme!

Reiſſen Sie ihn zum Altar Nur vergeſſen Sie
nicht, daß zwiſchen ihren Brautkuß das Geſt enſt ei—

ner Selbſtmorderin ſturzen wird Gott wird barm—
herzig ſern Jch kann mir nicht anders helfen
(ſie ſturzt hinaus.)

„Achte SGzene.
Lady allein.

(ſteht erſchuttert und außer ſich, den ſtarren Blik nach
der Thure gerichtet, dirch welche die Millerin weg—
geeilt, endlich erwacht ſie aus ihrer Betaubung.)

Wie war das? Wie geſchah mir? Was ſprach die
Unglukliche? Noch o Himmel! noch zerreiſſen

ſie
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Worte: Nehmen Sie ihn hin! Wen Un—
gluckſelige? Das Geſchenk deines Sterberochelns
das ſchauervolle Vermachtniß deiner Verzweiflung!
Gott! Gott! Bin ich ſo tief geſunken ſo plozlich
von allen Tronen meines Stolzes herabgeſturzt, daß
ich heißhungrig erwarte, was einer Bettlerm Groß—
muth aus ihrem lezten Todeskampfe mir zuwerfen

wird? Nehmen Sie ihn hin, und dasſpricht ſie mit einem Tone, begleitet fie mit einem

Blike Ha! Emilie! Biſt du darum uber die
Granzen deines Geſchlechts weggeſchritten? Mußteſt
du darum um den prachtigen Namen des großen
brittiſchen Weibes buhlen, daß das pralende Gebau
de deiner Ehre neben der hohern Tugend einer ver—
wahrloſten Burgerdirne verſinken ſoll Nein ſtolze
Ungluükliche! Nein! Beſchamen laßt ſich Emilie
Milford doch beſchimpfen nie! Auch ich habe
Kraft zu entſagen.

(mit majeſtatiſchen Schritten auf und nieder.)
Verkrieche dich jezt weiches leidendes Weib Fah

ret hin ſuße goldene Bilder der Liebe Großmuth
allein ſei jenr meine Fuhrerin! Dieſes liebende
Paar iſt verioren, oder Milford muß ihren Anſpruch
vertilgen, und im Herzen des Furſten erlöſchen! (nach
einer Pauſe, lebhaft) Es iſt geſchehen! Gehoben das
furchtbare Hinderniß Zerbrochen alle Bande zwi—
ſchen mir und dem Herzog, geriſſen aus meinem Bu
ien dieſe wutende Liebe! Jn deine Arme werf
ich. mich, Tugend! Nimnm ſie auf, deine reuige
Tochter Emilie! Ha! wie mir ſo wohl iſt! Wie
ich auf einmal ſo leicht! ſo gehoben mich fuhle!
Groß, wie eine fallende Sonne, will ich heut vom
Gipfel meiner Hoheit herunter ſinken, meine Herrlich—
keit ſterbe mit meiner Liebe, und nichts als mein Zerz
begleitet mich in dieſe ſtolze Verweiſung (entſchlonen
zum Schreibpult gehend) Jezt gleich muß es geſchehen

jezt
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lings den blutigen Kampf meines Herzens erneueren.

(Sie ſezt ſich nieder, und fingt an zu ſchreiben.

Neunte Szene.
Lady. Ein Kammerdiener. Sophie, bernach

der Hofmarſchall. Zulezt Bediente.

Kammerdiener. Hofmarſchall von Kalb ſtehen im
Vorzunmer nut eineni Auftrag vom Herzog.

Lady. (iun der Hize des Schreibens) Auftaumieln
wird ſie die furſtlche Drahtpuppe! Freilich! der Cin—
faul iſt auch drollig genug, ſo eine Durchlauchtige Hirn—
ſchaale auseinander zu treiben! Seimne Hoſſchran—
zen werden wirbeln Das ganze Land wird in Gah—
rung kommen.

Kaenmerdiener und Sophie. Dor Hofmarſchall,
Milady

Lady. (dreht ſich umn) Wer? Was Deſto beſſer!
Dieſe Sorte von Geſchopfen iſt zum Saktragen auf der
Welt. Er ſoll mir willkommen ſeyn.

Kammerdiener. (geht ab.)
Sophie. (anagſtlich naher lommend) Wenn ich nicht

furchten mußte Vulady, es ware Vermeſſenheit (Lady
ſchreibt bizig fort) Die Millerin ſturrte aurer ſich durch
den Vorſaal Sie gluhen Sie ſprechen mu ſich
ſelbſt (Lady ſchreibt iunmer fort) Jch erſchreke Was

„muß'geſchehen ſeyn?Hofnnarſchall. (uxitt herein, macht dem Ruken der
Lady tauſend Verbeugungen;'da ſie ihn nicht bemertt, toninit
er näher, ſtellt ſich hinter ihren Seſiek, ſucht den Zipfel
ihres Kleids wegzukriegen und drukt. ernen Kuß darauf,
mit furchtſamen Liſpeln) Sereniſſimus

Lady. cindem ſie Sand ſtreut, und das Geſchricbent
durchfliegt) Er, wird mir ſchwarzen Undank zur
kaſt legen Jch war emine Verlaſſene. Er hat mich

G aus



98 Xo Xaus dem Elend gezogen Aus dem Elend?
Abſcheulicher Tauſch! Zerreiſſe deine Rechnung,
Verfuhrer! Meine ewige Schaamrrothe bezahlt ſie
mit Wucher.

Hofmarſchall. (nachdem er die Lady vergeblich von
allen Seiten umaangen hat) Milady ſcheinen etwas di—
ſtrait zu ſeyn Jch werde mir wol ſelbſt die Kuhn—
heit erlauben muſſen. (ſehr laut) Sereniſſimus ſchiken
mich, Milady zu fragen, ob dieſen Abend Vauxhall
ſeyn werde, oder teutſche Komodie?

kady. (lachend aufſtehend) Eins von beiden,, mein
Engel Unterdeſſen bringen Sie ihrem Herzog die—
ſe Charte zum Deſert! (gegen Sophien) Du, Sophie,
befiehlſt, daß man anſpannen ſoll, und rufſt meine
ganze Garderobe in dieſen Saal zuſammen.

Sophie. (geht ab voll Beſturzung) O Himmel! Was
ahndet mir? Was wird das noch werden?Hofmarſchall. Sie ſind echauffiert meine Gna—

dige?
kLady. Um ſo weniger wird hier gelogen ſeyon

Hurrah Herr Hofmarſchall! Es wird eine Stelle va—
kant. Gut Wetter fur Kuppler (da der Marſchall ei—
nen zweifelhaften Blik auf den Zettel wirft) Leſen Sie,
leſen Sie! es iſt mein Wille, daß der Jnhalt nicht
unter vier Augen bleibe.

Hofmarſchall. (ließt; unterdeſſen ſammeln ſich die
Bedienten der Lady im Hintergrund.)

„Gnadigſter Herr,
„Ein Vertrag, denn Sie ſo leichtſinnig brachen,

„kann Mich nicht mehr binden. Die Glukſeligkeit
224Jhres Landes war die Bedinguna meiner Liebe.
„Drei Jahre wahrte der Betrug. Die Binde fallt
»mir von den Augen; ich verabſcheue Gunſtbezeu—
»gungen, die von den Tranen der Unterthanen trie—
»fen. Schenken Sie die Liebe, die ich Jhnen
„nicht mehr erwiedern kann, ihrem weinenden Lan—
„de, und lernen von einer bruittiſchen Zurſtin Er—

n bar



X o X 99„bamen gegen Jhr teutſches Volk. Jn einer Stun—
„de bin Jch uber der Granze.

Johanna Norfolk.
Alle Bediente. (murmeln beſturzt durcheinander)

Ueber der Granze?

Hofmarſchall. (legt die Charte erſchroken auf den Tiſch)R Behute der Himmel, meine BVeſte und Gnadige?
Den Ueberbringer mußte der Hals eben ſo zuken,
als der Schreiberin.
Lady Das iſt deine Sorge du Goldmann Lei—
der weiß ich es, daß Du und Deinesgleichen am
Nachbeten deſſen, was andre gethan haben, erwur—
gen! Mein Rath ware, man bhakte den Zettel
in eine Wildpretpaſtete, ſo fandens ihn Sereniſſimus
auf dem Teller

Hofmarſchall. Ciel Dieſe Vermeſſenheit! So
erwagen Sie doch, ſo bedenken Sie doch, wie ſehr
Sie ſich in Disgrace ſezen, Lady!

Lady. (wendet ſich zu der verſammelten Dienerſchaft,
und ſpricht das folgende mit der innigſten Ruhrung) Jhr
ſteht beſturzt guten Leute, erwartet angſtvoll, wie
ſich das Razel entwickeln wird? Kommt naher,
meine Lieben Jhr dientet mir redlich und warm,

ſaahet mir ofter in die Augen, als in die Borſe, euer
Gehorſam war eure Leidenſchaft, euer Stolz mei—
ne Gnade! Daß das Andenken eurer Treue
zugleich das Gedachtniß meiner Erniedrigung ſeyn
muß! Trauriges Schikſal, daß meine ſchwarzeſten
Tage eure gluklichen waren! (mit Tranen in den Augen)
Jch entlaſſe euch meine Kinder Lady Milford
iſt nicht mehr, und Johanna von Norfolk zu arm,
ihre Schuld abzutragen Mem Schazmeiſter ſtur—
ze meine Schatulle unter euch Dieſer Pallaſt bleibt
dem Herzog Der Aermſte von euch wird reicher
von hinnen gehen als ſeine Gebieterin. (ſie reicht ihre
Hande hin, die alle nacheinander mit Leidenſchaft kuſſen)
Jch verſtebe euch meme guten Lebt wol! Lebt

G 2 ewig



100 Xo Xewig wol! (faßt ſich aus ihrer Beklemmung) Jch höre
den Wagen vorfahren. (ſie reißt ſich los, will hinaus,
der Hofmarſchall verrennt ihr den Weg) Mann des Er—
barmens, ſtehſt du noch immer da?

Hofmarſchall. (der dieſe ganze Zeit uber mit einem
Geiſtesbankerott auf den Zettel ſah) Und dieſes Billet
ſoll ich Seiner Hochfurſtlichen Durchlaucht zu hochſt-
eigenen Handen geben?

rady. Mann des Erbarmens! zu hochſteigenen
Handen, und ſolſt melden zu hochſteigenen Ohren,
weil ich nicht baarfuß nach Loretto konne, ſo werde
ich um den Taglohn arbeiten, mich zu reinigen von
dem Schimf, ihn beherrſcht zu haben. (Sie eilt ab.
Alle ubrigen gehen ſehr bewegt auseinander.)

—eeeFunfter Akt.
(Abends zwiſchen Licht in einem Zimmer beim Muſikan—

ten.)

Ertſtte Gzene.
Louiſe ſizt ſtumm und ohne ſich zu ruhren. in dem fin-—

ſterſten Winkel des Zimmers, den Kopf auf den Arm
geſunken. Nach einer großen und tiefen Pauſe kommt
Miller unt einer Handlaterne, leuchtet ängſtlich im
Zimmer herum, ohne Louiſen zu bemerken, denn legt

Rer den Hut auf den Tiſch und ſezt die Laterne nieder.

Miller Hier iſt,ſie auch nicht. Hier wieder nicht
Durch alle Gaſſen bin ich gezogen, bei allen

Bekannten bin ich geweſen, auf allen Thoren
hab ich gefragt Mem Kind hat man nir—

aos geſehen (nach einigem Stillſchweigen) GeduldS ungluklicher. Vater. Warte ab, bis es Mor—
gen nird. Vielleicht kommt deine Einzige dann
ünmn's Ufer geſchwommen Gott! Gott! Wenn

ich



Xo corich mein Herz zu abgottiſch an dieſe Tochter hieng?
Die Strafe iſt hart. Himmliſcher Vater, hart!

Jch will nicht murren, himmliſcher Vater, aber die
Strafe iſt hart (er wirft ſich gramvoll in einen Stuhl)

Loniſe. (ſpricht aus dem Winkel) Du thuſt recht,
armer alter Mann! Lerne ber Zeit noch verlieren.

J Muller. (ſpringt auf) Biſt du da mein Kind? Biſt
du? Aber warum denn ſo einſani und ol,ne Licht?

Louiſe. Jch bin darum doch nicht einſam. Wenns
ſo recht ſchwarz wird um mich herum, hab ich mei—
ne beſten Beſuche.

Miller. Gott bewahre dich! Nur der Gewiſſens—
wurm ſchwarmt mit der Eule. Sunder und boſe
Geiſter ſcheuen das Licht.
douiſe. Auch die Ewigkeit Vater, die mit der
Seele ohne Gehilfen redet.

Miller. Kind! Kind! Was fur Reden ſind das?
Louiſe. (ſteht auf und kommt vorwarts) Jch hab ei—

nen harten Kampf gekampft. Er weis es Vater.
Gott gab mir Kraft. Der Kampf iſt entſchieden.
Vater! man pſlegt unſer Geſchlecht zart und zer—
brechlich zu nennen. Glaub Er das nicht mehr. Vor
einer Spinne ſchutteln wir uns, aber das ſchwarze
Ungeheur Verweſung druken wir im Spaß mn die
Arme. Dieſes zur Nachricht Vater. Seine Louiſe
iſt luſtig.

rniller. Hore Tochter! Jch wollte du heulteſt. Du
gefielſt mir ſo beſſer.

ouiſe. Wie ich ihn oberliſten will, Vater wie ich
den Tyrannen, betrugen will! Dee Liebe iſt ſchlauer
'als die Bosheit und kuhner das hat er nicht ge—
wußt, der Mann mit dem traurigen Stern O!
ſie ſind pfiffig, ſo lang ſie es nur mit dem Kopf
zu thun haben, aber ſobalb ſie mit dem Herzen an—
binden, werden die Böswichter dumm Mit
emem SEid gedachte er ſeien Betrug zu verſiegeln?
Eide, Vater, binden wol die Lebendigen, un Tode
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102 Xo Xſchmilzt auch der Sakramente eiſernes Band. Ferdi—
nand wird ſeme Louiſe kennen will er mir diß
Billet beſorgen, Vater? Will er ſo gut ſeyn?

Miller. An Wen, meine Tochter?
Louiſe. Seltſame Frage! Die Unendlichkeit und

mein Herz haben miteinander nicht Raum genug fur
einen einzigen Gedanken an ihn Wenn hatt ich
denn wol an ſonſt jemand ſchreiben ſollen?

muler. (unruhig) Hore Louiſe! Jch erbreche den
Brief.

Louiſe. Wie er will, Vater aber Er wird nicht
klug daraus werden. Die Buchſtaben liegen wie kal—
te Leichname da, und leben nur Augen der Liebe.

Muüller. (lieſt) Du biſt verrathen, Ferdinand
Ein Bubenſtuk ohne Beiſpiel zerriß den Bund un—
ſrer Herzen, aber ein ſchroklicher Schwur hat meine
Zunge gebunden, und dem Vater hat uberall ſeine
Horcher geſtellt. Doch wenn du Muth haſt, Gelieb-
ter ich weiß einen dritten Ort, wo kein Eid—
ſchwur mehr bindet, und wohin ihm kein Horcher
geht. 11

(Miller halt inne, und ſieht ihr ernſthaft ins Geſicht.)
Louiſe. Warum ſieht Er mich ſo an? Leſ' Er doch

ganz aus, Vater.
Miller. „Aber Muth genug muſt du haben, eine

finſtre Straſſe zu wandeln, wo dir njchts leuchtet,
als deine Louiſe und Gott Ganz nur Liebe muſt
du kommen, daheim laſſen all deine Hofnungen,
und alle deine brauſenden Wunſche; nichts kannſt du
brauchen als dein Herz. Willſt du ſo brich auf,
wenn die Glocke den zwolften Streich thut auf dem
Karmeliterthurm. Bangt dir ſo durchſtreiche das
Wort ſtark vor demem Geſchlechte, denn ein Mad—
chen hat dich zu Schanden gemacht, (Miller legt das
Billet nieder, ſchaut lange mit einem ſchmerzlichen ſtarren
Bliuk vor ſich hinaus, endlich kehrt er ſich gegen ſie, und
ſagt mit leiſer gebrochener Stimme) Und dieſer dritte
Qrt, meine Tochter?

Louiſe.



Xo 103kLouiſe. Er kennt ihn nicht, Er kennt ihn wirk—
lich nicht, Vater? Sonderbar! Der Ort iſt zum
Finden gemahlt. Ferdinand wird ihn finden.

Miller. Hum! Rede deutlicher.
Louiſe. Ich weiß ſo eben kein liebliches Wort da—

fur Er muß nicht erſchreken Vater, wenn ich
ihm ein haßliches nenne. Dieſer Ort O warum

hat die Liebe nicht Namen erfunden! Den ſchonſten
hatte ſie dieſem gegeben. Der dritte Ort, guter Va—
ter aber Er muß mich ausreden laſſen Der
dritte Ort iſt das Grab.

Miüller. (zu einem Seſſel hin wankend) O wuuein Gott!
Louiſe. (geht auf ihn zu und halt ihn) Nicht doch

mein Vater! Das ſind nur Schauer, die ſich um
das Wort herum lagern Wea mit dieſem, und
es liegt ein Brautbette da, woruber der Morgen ſei—
nen goldenen Teppich breitet, und die Fruhlinge ihre
bunte Guirlanden ſtreun. Nur ein heulender Sun—
der konnte den Tod ein Gerippe ſchelten; es iſt em

Hholder niedlicher Knabe, bluhend, wie ſie den Liebes—
gott mahlen, aber ſo tukiſch nicht ein ſtiller dienſt—
barer Gonius, der der erſchopften Pilgerin Seele den
Arn bietet uber den Graben der Zeit, das Feenſchloß
der ewigen Herrlichkeit aufſchließt, freundlich nikt,
und verſchwindet.

Miller. Was haſt du vor, meine Tochter?
Du willſt eigenmachtig Hand an dich legen.

Louiſe. Nenn er es nicht ſo mein Vater. Eine
Geſellſchaft raumen, wo ich nicht wol gelitten bin

An einen Ort vorausſpringen, den ich nicht lan—
ger miſſen kann Jſt denn das Sunde?

Muller. Selbſtmord iſt die abſcheulichſte mein Kind
die einzige, die man nicht mehr bereuen kann,

weil Tod und Miſſethat zuſammenfallen.
Louiſe. (vbleibt erſtarrt ſtehen) Entſezlich? Aber

ſo raſch wird es doch nicht gehn. Jch will in den
Fluß ſpringen, Vater, und im iu unterſmken Gott
den Allmachtigen um Erbarmen bitten.
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104 NeoMilter Das heißt, du willſt den Diebſtal bereu—
en, ſobald du das Geſtohlene in Sicherhent weiſt
Tochter! Tochter! gib acht, daß du Gottes nicht
ſpotieſt, wenn du ſeiner am meiſten vonnothen haſt.
O! es iſt weit! weit mit dir gekommen! Du
haſt dem Gebet aufgegeben, und der Barmherzige
zog ſeine Hand von oir.

Louiſe. Jſt lieben denn Frevel, mein Vater?
Miller. Wenn. du Gott liebſt, wirſt du nie bit

zum Frevel lieben Du haſt mich tief gebeugt,
meine Einzige! tief, tief, vielleicht zur Grube ge—
beugt. Doch! ich will dir dem Herz nicht noch
ſchwerer machen Tochter! ich ſprach vorhin etwas.
Jch glaubte allein zu ſeyn. Du haſt mich behorcht,
und warum ſollt ich's noch langer geheim halten?
Du' warſt mein Abgott. Hore Louiſe, wenn du noch
Plaz fur das Gefuhl eines Vaters haſt! Du
warſt mein  Alles. Jezt verthuſt du nicht mehr von
deinem Eigenthum. Auch Jch hab alles zu verlie—
ren. Du ſiehſt, mein Haar fangt an grau zu wer—
den. Die Zeit meldet ſich allgemach hei mir, wo
uns Vatern die Kapitale zu ſtatten kommen; die
wir im Herzen unſter Kinder anlegten! Wirſt du
mich darum betrugen, Louiſe? Wirſt du dich mit
dem Hoab und Gut demes Vatersauf und davonmachen

Loniſe. (kußt ſeine Hand mit der heftigſten Ruhrung)
Nein mem Bater. Jch gehe als Seine große Schuld—
nerin aus der Welt, und werde in der Ewigkeit mit
Wurher bezahlen.

creiller. Gib acht, ob du dich da nicht verrech-—
neſt, mein Kind? (ſehr rnſt und feierlich) Werden wir
ujns dort wohl no h finden? Sieh! wie du blaß
wirſt! Meme Louiſe begreikt es von ſelbſt, daß
ich ſie in eaer JZelt nicht wohl mehr einholen kann,
wen ich nunt ſo ſeuh dahin eile, wie ſie (Louiſe ſturzt
ihmin orn Urm, von Schauern ergrifſen Er drütt ſie

»mit



Xo 1o5mit Feuer an ſeine Bruſt und fahrt fort mit beſchreéren—
der Srimme) o Tochter! Tochter! Eiefalſene, enht
ſchkon verlorne Tochter! Beherrige das ernſrhan a—
terwort! Jch kann nicht uber dicn watr. Jch
kann dir die Meſſer nehmen, du fannſn dun und ei
ner Striknadel zodten. Fur Gikt kann ich di! be—

wwahren, du kannſt dich mu emer Stapur Nerlen er—
wurgen. Louiſe nur vrarnen dann uc dich
noch Wilſt du es darauf ankommen laſſen, daß
dein treuloſes Gaukelbild auf der ſchroklihen Brule
zwiſchen Zeit und Ewigkeit von dir wentze? Wilſt
du dich vor des allwiſſenden Tron mit der Luge wa-
gen: Deinetwegen, Schopfer, bin ich da! wenn den
ne ſtraſbare Augen ahre ſterbliche Puppe ſuchen?

Und wenn dieſer zerbrechlihe Gott deines Giehuirns,
jeit Wurm wie du, zu den Fußen demes Rirchiers
ſich windet, deine gottloſe Zuverſicht in duſem ſchwan—
kenden Augenblik Lugen ſtraft, und deine betrogene
Hofnungen an die ewige Erbarmung verweißt, die
der Elende für ſich ſelbſt kaum erflehen kanum Wie
dann? (nachdruklicher, lauter) Wie dann Unalukſeli—
ge? (er halt ſie feſter, blikt ſie eine Weile ſtarr und durch—
dringend an, dann verläßt er ſie ſunnell) Jezt weiß vh
nichts mehr (mit aufgehobener Rechte) ſtehze dir, Gott
Richter! fur dieſe Seele nicht mehr. Thu was du
wilſt. Bring deineem ſchlanken Jungling ein Opfer,
daß deine Teuſel jaubren, und deine guten Engel
zurucktreren Zieh hin! Lade alle deme Sunden
auf, lade auch dieſe, die lezte, die entſezhnhſle auf,
und wenn die Laſt noch zu lenht iſt, ſo mache mein
Fluch das Gewicht vollkommen Huer iſt ein Mef—
ſer durchſtich dein Herz, und (indem er lautwei—
nend fortſtürzen will) das Va rherz!

rouiſe. (ſpringt auf und eilt ibm nach) Halt! Halt!
O mein Vater! Daß die Zarttichleiten ch barba
riſcher zwingt, ale Tyrannenwuth! Was ſolt ich?
Jch kann nicht? Was maß uch thun?

B6 Mirilnn Ke— —t ν
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Miller. Wenn die Ruſſe deimes Majors heißer

brennen als die Tranen deines Vaters ſtirb!
Louiſe. (nach einem qualvollen Kampf mit einiger Fe—

ſtigkeit) Vater! Hier iſt mene Hand! Jch will
Gott! Gott! was thu ich? was will ich? Vater
ich ſchwore Wehe mir, wehe! Verbrecherin wohin
ich mich neige! Vater es ſei! Ferdinand
Gott ſieht herab! So zernicht' ich ſein leztes Ge—
dachtniß (ſie zerreißt ihren Brief)

Miller. (ſturzt ihr freudetrunken an den Hals) Das
ich meine Tochter! Blik auf! Um einen Liebhaber
biſt du leichter, dafur haſt du einen gluklichen Va—
ter gemacht. (unter Lachen und Weinen ſie umarmend)
Kind! Kind, daß ich den Tag. meines Lebens nicht
werth war! Gott weiß, wie ich ſchlechter Mann zu
dieſem Engel gekommen bin! Meine Louiſe, mein
Himmelreich! O Gott! ich verſtehe ja wenig vom
Lieben, aber das es eine Quaal ſeyn muß, aufzuho—
ren ſo was begreif ich noch.

Louiſe. Doch hinweg aus dieſer Gegend mein Va—
ter Weg von der Stadt, wo meine Geſpielinnen
meiner ſpotten, und mein guter Name dahin iſt auf
immerdar Weg, weg, weit weg von dem Ort,
wo mich ſo viele Spuren der verlorenen Seligkeit an—
reden Weg, wenn es moglich iſt.

Miller. Wohin du nur wilſt, meine Tochter.
Das Brod unſers Herrgotts wachſt uberall, und Oh—
ren wird er auch meiner Geige beſcheeren. Ja! Laß
auch alles dahmgehn Jch ſtze die Geſchichte dei—
nes Grams auf die Laute, ſinge dann ein Lied von
der Tochter, die, ihren Vater zu ehren, ihr Herj zer—
riſſ' wir betteln mit der Ballade von Thure zuThure, und das Allmoſen wird koſtlich ſchmeken von

den Handen der Weinenden.

Zwey
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Ferdinand zu den Vorigen.

Louiſe. (wird ihn zuerſt gewahr, und wirft ſich Mil—
lern laut ſchreiend um den Hals) Gott! Da iſt er! Jch
bin verloren.

Miller. Wo? Wer?
J

Louiſe. (zeigt mit abgewandtem Geſicht auf den Major,
und druükt ſich feſter an ihren Vater) Er! Er ſelbſt!
Seh er nur um ſich Vater Mich zu ermorden iſt
er da.Mlller. (erblikt ihn, fährt zurukl) Was? Sie hier

Baron?Ferdinand. (komint langſam naher, bleibt Louiſen ge—
genuber ſtehn, und laßt den ſtarren forſchenden Blik auf
ihr ruhen, nach einer Pauſe) Ueberraſchtes Gewilſen,
habe Dank! Dein Bekenntniß iſt ſchreklich aber ſchnell
und gewiß, und erſpart nur die Folterung. Gu—
ten Abend Miller.Miller. Aber um Gotteswillen! Was wollen Sie
Baron? Was fuhrt Sie her? Was ſoll dieſer Ueber—

fall?Ferdinand. Jch weiß eine Zeit, wo man den Tag
in ſeine Sekunden zerſtukte, wo Sehnſucht nach mir
ſich an die Gewichte der zogernden Wanduhr hieng,
und auf den Aderſchlag lauerte, unter dem ich er—
ſcheinen ſolte Wie kommts, daß ich jezt uber—
raſche?Miller. Gehen Sie, gehen Sie Baron Wenn

noch eme Funke von Menſchlichkeit in Jhrem Her—
zen zurukbblieb Wenn Sie die nicht erwurgen wol—
ien, die Sie zu lieben vorgeben, fliehen Sie, bleiben
Sie keinen Augenblik langer. Der Seegen war fort
aus meiner Hutte, ſobald Sie einen Fuß darein ſez—
ten Sie haben das Elend unter mein Dach ge—
rufen, wo ſonſt nur die Freude zu Hauſe war. Sind

Sie



108 Xo XSie noch nicht zufrieden? Wollen Sie auch in derWundee nodh wuhren, die Jhre unglukliche Bekannt—
ſchaſt meinem emzigen Aande ſchlug?

„erdinand. Wundetucher Dater, jezt komm ich
ja, deiner Tochter etwas erfreuliches zu ſagen.

rüeller. Jteue Hofſnun«gen etwa zu einer neuen
Verzwerflung? Geh Ungluksbote! Dem Geſicht
ſchunpft deme Waaie.

geroinano. Enolich iſt es erſchienen, das Ziel mei—
ner Hofſnungen! Lady Nutford, das furchtbarſte Ain
derniß unſrer Liebe, floh dieſen Augenblik aus dem
Lancde. Mein Vater bilugt meine Wahl. Das Schik-—
ſal laßt nach, uns zu verfolgen. Unſre gluktichen
Sterne gehen auf Jch bin jezt da, mein gegeber
nes Wort einzuleſen, und meine Braut zum Altar
abzuholen.

treillec. Horſt du ihn meine Tochter? Horſt du
ihn ſem Grſpoite mit demen getauſchten Hoffnun—
gentreiben? O woahrlich Baron! Es ſteht dem Verr
fuhrer ſo ſchla, an ſemem Verbrechen ſeinen Wiz
noch zu kuzeln.herdinand Du glaubſt, ich ſcherze. Bei meiner
Ehre nichtt! Meme Auſſage ih wahr, wie die Liebe
meiner Louiſe, und heilig will jich ſie halten, wie Ste
ihre Eide Jch kenne nichts heiligers Noch zwer
feiſt du? Noch lein neudinen Errothen auf den Wan—
gen meiner ſhonen Gemahlin? Sonderbar! Die Lu—
ge muß hier gangbare Munze ſeyn wenn die Wahr—
heit ſo ivrnig Glauven findet. Jhr mißtraut mei—
nen Worten? So alaubt dieſem ſchriftlihen Zeug—
niß. (er wirft Louiſen den Brief an den Marſchall zu.)

Louiſe. (ſchlägt ihn auseinander, und ſinkt leichenblaß
nieder)

Miller. (obne das zu bemerken, zum Major) Was
ſoll das bedeuten, Baron? Jch verſtehe Sie nuht.

Ferdinand. (fuhrt ihn zu Louiſen hin) Deſto beſſer
hat mich dieſe verſtanden!

Muller.
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ter!Ferdinand. Bleich wie der Tod! Jezt erſt ge—
fallt ſie mir deine Tochter! So ſchon wan ſie nie
die fromme rechtſchaffne Tochter Mit dieſem Lei—
chengeſicht Der Odem des VWeltgenichts, der
den Firniß von jedor Luge ſireiſt, hat jezt die Snun—
ke verblaſen, womit die Tauſenbkunſtlerin auch die
Engel des Lichts hintergangen hat es ig ihr
ſchonſtes Geſicht! Es iſt ihr erſtes wabres Geſicht!
kaß much es kuſſen (er will auf ſie zugehen.)

Miller. Zuruk! Weg! Greife nicht an das Va—
terherz, Knabe! Vor deinen Liebloſungen konnt uch
ſie nicht bewahren, aber ich kann es vor demen Miß—

handlungen.
Ferdinand. Was willſt du Graukopf? Mit dir

hab ich nichts zu ſchaffen. Menge dich ja nicht in ein
Spiel, das ſo offenbar verloren iſt oder biſt du

auch vielleicht kluger, als ich dir getraut habe? Haſt
du die Weißheit demer ſechzig Jahre zu den Buhl—
ſchaften deiner Tochter geborgt, und diß ehrwurdige
Haar mit dem Gewerb eines Kupplers geſchandet?
O! wenn das nicht iſt, unglullicher alter Mann,
lege dich nieder und ſtirb Noch iſt es Zeit. Noch
kannſt du in dem ſußen Taumel entſchlafen: Jch
war ein gluklicher Vater! emen Augenblik ſpater,
und du ſchleuderſt die giftige Natter ihrer bolliſchen
Heimat zu, verfluchſt das Geſchenk und den Geber,
und fahrſt mit der Gotteslaſterung in die Grube.
(zu Louiſen) Sprich Unglukſelige! Schriebſt du dieſen

BriefnMiller. (warnend zu Louiſen) Um Gotteswillen Toch
ter! Vergiß nicht! Vergiß nicht!

Louiſe. O dieſer Brief mein Vater
Ferdinand. Daß er in die unrechte Hande fiel?

Geprieſen ſei mir der Zufall, er hat großere Tha-
ten gethan als die klugelnde Vernunft, und wird
beßrr beſtehn an jenem Tag als der Wiz aller Wei-

ſen

4



110 Xo Xſen Zufall ſage ich? O die Vorſehung iſt dabei,
wenn Sperlinge fallen, warum nicht, wo ein Teu—

fel entlarvt werden ſoll? Antwort will ich!
Schriebſt du dieſen Brief?

Muller. (ſeitwarts zu ihr mit Beſchworung) Stand-—
haft meine Tochter! Nur noch das einzige Ja, und
alles iſt uberwunden.

Ferdinand. Luſtig! Luſtig! Auch der Vater betro—
gen. Alles betrogen! Nun ſieh, wie ſie daſteht die
Schandlicher und ſelbſt ihre Zunge nun ihrer lez—
ten Lüge den Gehorſam aufkundigt! Schwore bei
Gott! bei dem furchterlich wahren! Schriebſt du die—
ſen Brief?

Louiſe. (nach einem quaalvollen Kampf, worinn ſie
durch Blicke mit ihrem Vater geſprochen hat, feſt und
entſcheidend) Jch Schrieb ihn.

Ferdinand. (bleibt erſchroken ſtehen, Louiſe Nein!
Sowahr meine Seele lebt! du lugſt Auch die un-
ſchuld bekennt fich auf der Folterbank zu Freveln,
die ſie nie begieng Jch fragte zu heftig Nicht
wahr Louiſe Du bekannteſt nur, weil ich zu hef—
tig fragte?

Louiſe. Jch bekannte was wahr iſt.
Ferdinand. Nein ſag ich! Nein! Nein! Du ſchriebſt

nicht. Es iſt deine Hand gar nicht Und ware
ſie's, warum ſolten Handſchriften ſchwerer nachzuma
chen ſeyn, als Herzen zu verderben Rede mir wahr
Louiſe oder nein, nein, thu es nicht, du konn—
teſt Ja ſagen, und ich war verloren Eine Luge
Louiſe eine Luge O wenn du jezt eine wußteſt,
mir hinwerfeſt mit der offenen Engelmiene, nur mein
Ohr, nur mein Aug uberredeteſt, dieſes Herz auch
noch ſo. abſcheulich tauſchteſt O Louiſe! Alle Wahr—
heit mochte dann mit dieſem Hauch aus der Scho—
pfung wandern, und die gute Sache ihren ſtarren
Hals von nun an zu einem hofiſchen Bukling beugen!

Mnut ſcheuem bebenden Ton) Schriebſt du dieſen Brief?

Kouiſe.
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Louiſe. Bei Gott! Bey dem furchterlich wahren!

Ja!Ferdinand. (nach einer Pauſe im Ausdruk des tiefſten
Schmerzens) Weib! Weib! Das Geſicht! mit dem

Paradieſe aus, du wirſt ſelbſt im Reich der Ver—
du jezt vor mir ſtehſt! Theile mit dieſem Geſicht

dammniß keinen Kaufer finden Wußteſt du, was
du mir wareſt, Louiſe? Ohnmoglich! Nein! Du wuß—
teſt nicht; daß du mir Alles warſt! Alles? Es iſt
ein armeſt verachtlihes Wort, aber die Ewigkeit hat
Muhe, es zu umwandern, Weltſyſteme vollenden ih—
re Bahnen darinn Alles! Und ſo frevelhaft da—

kouiſe. Sie haben mein Geſtandniß Herr von Wal—
ter. Jch habe mich ſelbſt verdammt. Gehen Sie
nun! WVerlaſſen Sie ein Haus, wo Sie ſo ungluk—

lich waren. EFerdinand. Gut! Gut! Jch bin ja ruhig ru—
hig, ſagt man ja, iſt auch der ſchaudernde Strich

Landes, woruber die Peſt gieng ich bins (nach ei—
nigem Nachdenken) Noch eine Bitte Louiſe die lez—
te: Mein Kopf brennt ſo fieberiſch. Jch brauche Kuh—
lung Williſt du mir ein Glas Limonade zurecht
machen (Eouiſe geht ab.)

Dritte Szene.
Ferdinand und Miller.

(Beide gehen ohne ein Wort zu reden einige Paufen
lang auf den entgegengeſezten Seiten des Zimmers
auf und ab.)

Miller. (bleibt endlich ſtehen und betrachtet den Ma—
jor mit trauriger Miene) Lieber Baron, kann es Jh—
ren Gram vielleicht mindern, wann ich Jhnen geſte—
he, daß ich Sie herzlich bedaure?
Ferdinand. Laß er es gut ſeyn Miller (wieder eie

 nige Schritte) Miller, ich weiß nur kaum noch, wie.
ich



112 Xo Xich in ſem Haus kam Was war die Veranlaf—
ſung?

»Huler. Wie Herr Major? Sie wolten ja Lekzion
auf der Jlore ber mir nehmen? Das wiſſen Sie
nicht mehr!?

Ferdinand. (raſch) Jch ſah ſeine Tochter (wiederum
einige Pauſen) Er hat nicht Wort gehalten, Freund.
Wir afkordierten Ruhe fur meine einſame Stunden.
Er betrog mich, und verkaufte mir Skorpionen (da
er Mitters Bewegung ſieht) Nein! Erſchrik nur nicht
alter Mann (gerührt an ſeinem Hals) Du biſt nicht
ſchuldig.Zriller. (die Augen wiſchend) Das weiß der allwiſ

ſende Gott!Ferdinand. (aufs neue hin und her, in duſtres Gru—

beln verſunken) Seltſam o unbegreiflich ſeltſam ſpielt
Gott mit uns. An dunnen unmerkbaren Seilen
hangen oft furchterliche Gewichte Wußte der Menſch,
daß er an dieſem Apfel den Tod eſſen ſolte Hum!

wußte er das? (heftiger auf und nieder, dann Mil—
lers Hand mit ſtarker Bewegung faſſend) Mann! ich be—
zahle dir dem Bischen Flote zu theuer und
du gewinſt nicht einmal auch du verlierſt ver—
lierſt vielleicht alles (gepreßt von ihm weagehend) Un—
glukſeliges Flotenſpiel, das mir nie hatte einfallen

ſollen.Uller. (ſucht ſeine Ruhrung zu verbergen) Die Li—
monade bleibt auch gar zu lang auſſen. Jch denke,
ich ſehe nach, wenn Sie mirs nicht fuür ubel neh—
men

Jerdinand. Es eilt nicht lieber Miller (vor ſich hin
murmelnd) Zumal ſur den Vater nicht Bleib er
nur Was hatt ich doch fragen wollen? Ja!
Jſt Louiſe ſeine einzige Tochter? Sonſt hat er keine
Kinder mehr?.

9iller (warm) Habe ſonſt keins mehr Baron
wunſch mir auch keins mehr. Das Madel iſt juſt

ſo

148



Xo X lrecht, mein ganzes Vaterherz einzuſteken hab mei-
ne ganze Baarſchaft von Liebe an der Tochter ſchon
zugeſezt.Ferdinand. (heftig erſchuttert) Ha! Sehb Er
doch lieber nach dem Trank, guter Miller. (Miller
geht ab]

Vierte Szene.
Ferdinand allein.

Das einzige Kind! FJuhlſt du das, Morder?
Das einzige! Morder! horſt du, das einzige?
Und der Mann hat auf der großfien Welt Gottes nichts,
als ſein Jnſtrument uud das einzige Du willſt's
ihm rauben?

Rauben? Rauben den lezten Nothpfenning ei—
nem Bettler? Die Kruke zerbrochen vor die Fuke wer—
fen dem Lahmen? Wie? Hab ich auch, Bruſt fur das?

Und wenn er nun heimeilt, und nicht er var—
ten kann, die aanze Summe ſeiner Freuden vom Ge—

ſicht dieſer Tochter herunter zu zahlen, und herein—
tritt, und ſie da liegt die Blume welk todt
zertreten, muthwiltig die lezte, einzige, unuberſchweng«
liche Hofnung Ha! und er da ſteht vor ihr, und
da ſteht, und ihm die ganſe Natur den lebendigen
Odem anhalt, und ſein erſtarrter Blik die entvolkerte
Unendlichkeit fruchtlos durchwandert, Gott ſucht, und
Gott nicht mehr finden kann, und leerer zurut kommt

Gott! Gott! aber auch mein Vater hat die—
ſen einzigen Sohn den einzigen Sohn, doch nicht
den einzigen Reichthum (nach einer Pauſe) Doch
wie? was verliert er denn? Das Muadchen, dern die
heiligſten Gefuhle der Liebe nur Puppen waren, wird
es den Vater gluklich machen konnen? Eb wird
nicht! Es wird nicht! Und ich verdiene noch Dank,

daß ich die Natter zertrete, ehe ſie auch noch den Bater
verwundet.

H Junſ—
ĩg
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Jhort, daß Junglinge gefallen ſind Madchen und
2

114 X Oo XFunfte Szene.
Miller der zurut kommt und Ferdinand.

WMiuller. Gleich ſollen Sie bedient ſeyn, Baron.
Drauſſen ſizt das arme Ding, und will ſich zu To—
de wemen. Sie wird Jhnen mit der Limonade auch
Tranen zu trinken geben.Berdirand. Und wol, wenns nur Tranen waren!

Veil wir vorhin von der Muſik ſprachen/Mil
ler (eine Borſe ziehend) Jch bin noch ſein Schuldner.

Miller. Wie? Was? Gehen Sie mir Baron!Woffur halten Sie mich? Das ſteht ja in guter Hand,
thun Sie mir doch den Schimpf nicht an, und ſind
wir., ja, wills Gott, nicht das leztemal bei einander.

Ferdinand. Wer kann das wiſſen? Nehm er nur.
Es 'iſt fur Leben und Sterben.
/Miller. Clachend) O deßwegen Baron! Auf den

ZFall, denk ich, kann mans wagen bei Jhnen.
Ferdinand. Man wagte wirklich Hat er nie ge—

Junglinge, die Kinder der Hofnung, die Luftſchlof
ſer betrogener Vater Was Wurm und Alter nicht
thun, kann oft ein Donnerſchlag ausrichten Auch

ſeine Louiſt iſt nicht unſterblich.
Miller. Jch hab ſie von Gott.

Ferdmand. Hor er Jch ſag ihm, ſie iſt nicht
unſterblich. Dieſe Tochter iſt ſein Augapfel. Er hat
ſich mit Herz und Seel an dieſe Tochter gehangt.
Soj er vorſichtig Miller. Nur ein verzweifelter Spie—
ler ſezt alles auf einen einzigen Wurf. Einen Wag—
hals nennt man den Kaufmann, der auf ein Schiff
ſein ganzes Vermogen ladet Hor er, denk er
der Warnung nach Aber warum nimmt er
ſei Geld nicht?Miiller. Was Herr?, Die ganze allmachtige Borſe?
Wohin denken Euer Gnaden?

2 Fer

J

Nri.



„Xo NX— rtsFerdinand. Auf meine Schuldigkeit Da! (Cer
wirft den Beutel auf den Tiſch, daß Goldſtuke herausfal—len) Jch kann den Quark nicht eine Ewigkeit ſo hal-

ten.Miller. Tbeſturzt? Was beim gtoßen Gott? Das
klang nicht wie Silbergeld! (er tritt zuntn Tiſch, und
ruft mut Entſezen) Wie um aller Himmel willen Ba—
ron? Baron? Wo ſind Sie? Was treiben Sie Ba—
ron? Das nenn ich nur Zerſtreuung! (mit zuſammen—
aeſchlagenen Hunden) Hier liegt ja oder bin ich ver—
hext, oder Gott verdamm mich! Da greif ich ja J

das baare Zelbe leibhafte Gottesgold Nein Sa—
tanas! Du ſolſt mich nicht daran kriegen!

Ferdinand. Hat er Alten oder Neuen getrunken,

Miller?Miller. (grob) Donner und Wetter? Da ſchauen
Sie nur hin! Gold!

Ferdinand. Und was nun weiter?
Miller. Jns Henkers Nahmen ich ſage ich

bitte Sie um Gottes Chriſti willen Gold!
Ferdinand. Das iſt nun freilich etwas merkwur—

diges.
M'iller. (nach einigem Stillſchweigen zu ihm gehenn 1

mit Empfindung) Gnadiger Herr, ich bin em ſchlich—
ter gerader Mann, wenn Sie mich etwa zu einem
Bubenſtuk anſpannen wollen denn ſo viel Geld
fſaßt ſich, weiß Gott, nicht mit etwas Gutem verdienen.

Ferdinand. (beweat) Sei er ganz getroſt, lieber,Miller. Das Geld hat er langſt verdient, und Gott v
1

bewahre mich, daß ich mich mit ſeinem guten Ge—
wiſfen dafur bezahlt machen ſollte.

Muler. (wie ein Halbnarr in die Hohe ſpringend) a
Mein alſo! Mein! Mit des guten Gottes Wiſſen

—Dee.—Aber du lieber Himmel! wie komm ich denn ſo auf.“Heinmal zu dem ganzen grauſamen Reichthum? Wie J..

verdien ich ihn

D



116 XoFerdinand. Nicht mit ſeinen Muſikſtunden, Mil—
ler Mit dem Geld hier bezahl ich ihm (von Schau-
ern ergriffen halt er ihn) bezahl ich ihm (nach einer Pau—
ſe mit Wehmuth) den dreimonatlangen gluklichen Traum
von ſeiner Tochter.

Mlller. (faßt ſeine Hand, die er ſtark drükt) Gna—
diger Herr! Waren Sie ein ſchlechter geringer Bur—
gersmann (raſch) und mein Madel liebte Sie nicht?
Erſtechen wollt ich's das Madel (wieder beim Geld,
darauf niedergeſchlagen) Aber da hab ich ja nun alles,
und Sie nichts, und da werd ich nun das ganze
Gaudium wieder heraus blechen muſſen Heh?

Ferdinand. Laß er ſich das nicht anfechten, Freund
Jch reiſe ab, und in dem Land, wo ich mich zu ſe—

zen gedenke, gelten die Stempel nicht.
Miller. (unterdeſſen mit unverwandten Augen auf das

Gold hingeheftet, voll Entzükkung) Bleibts alſo mein?
Bleibts? Aber das thut mir nur leid, daß Sie
verreiſen Und wart, was ich jezt auftreten will!
Wie ich die Baken jezt voll nehmen will! (er ſe tden
Hut anf, und ſchießt durch das Zummer) Und auf dem
Mark will ich meine Muſikſtunden geben, und Nu—
mero funte Dreikonig rauchen, und wenn ich wie—
der auf den Dyeibazen Plaz ſize, ſoll mich der Teu—
fel holen. (wull fort)

Ferdinand. Bleib Er! Schweig Er! und ſtreich
Er ſein Geld ein (nachdrüklich) Nur dieſen Abend
noch ſchweig Er, und geb Er, mir zu Gefallen,
von nun an feine Muſikſtunden mehr.

Miller. (noch hiziger, und ihn hart an der Weſte faſt

ſend voll inniger Freude) Und Herr! meine Tochter!
Cihn wieder los kaſſend) Geld macht den-Mann nicht

Geld nccht Jch habe Kartoffeln gegeſſen oder
ein wildes Huhn; ſatt iſt ſatt, und dieſer Rok da
iſt ewig gut, wenn Gottes liebe Sonne nicht durch
den Ermel ſcheint Fur mich iſt das Plunder
Aber dem Madel ſoll der Seegen bekommen, was

ich



X o X 117ich ihr nur an den Augen abſehen kann, ſoll ſie ha—
ben

Ferdinand. (fallt raſch ein) Stille, o Stille
Miller. (immer feuriger) Und ſoll mir Franzoſiſch

lernen aus dem Fundament, und Menuettanzen,
und Singen, daß mans in den Zeitungen leſen ſolt;
und eine Haube ſoll ſie tragen wie die Hofräthstoch—
ter, und einen Kidebarri, wie ſies heiſſen, und von
der Geigerstochter ſoll man reden auf vier Meilen
weit

Ferdinand. (ergreift ſeine Hand mit der ſchreklichſten
Bewegung) nichts mehr! Nichts mehr! um Gottes
willen, ſchweig er ſtuül! Nur noch heute ſchweig er
ſtill, das ſei der einzige Dank, den ich von ihm
fodre.

Sechste Gzene.
Louiſe mit der Limonade und die Vorigen.

Leouiſe. (mit rothgeweinten Augen, und zitternder
Stimme, indem ſie dem Major das Glas auf einem Teller
bringt) Sie befehlen, wenn ſie nicht ſtark genug iſt?

Serdinand. (nimmt das Glas, ſezt es nieder, und
dreht ſich raſch agegen Millern  O bemahe hatt ich das
vergeſſen! Darf ich ihn um etwas vitten lieber Mil

ler? Will er mir einen kleinen Gefallen thun?
Muller. Tauſend fur einen! Was befehlen
Ferdinand. Man wird mich bey der Tafel erwar—

ten. Zum Ungluk hab ich eine ſehr boſe Laune. Es
iſt mir ganz unmoglich, unter Menſchen zu gehn.
Will er einen Gang' thun zu meinem Vater und mich
entſchuldigen?

Louiſe. (erſchrikt und fallt ſchnell ein) Den Gang
kann ja Jch thun.

Miller. Zum Praſidenten?
Ferdtnand. Nicht zu ihm ſelbſt. Er ubergibt ſei—

nen Auftrag in der Garderobe einem Kammerdiener

H 3 Zu



118 Xo XZu ſeiner Legitimazion iſt hier meine Uhr Jch
bin noch da, wenn er wieder kommt. Er wartet
auf Antwort.

Louiſe. (ſehr angſtlichh Kann denn Jch das nicht
auch beſorgen?

Ferdinand. (zu Millern, der eben fort will) Halt, und
noch etwas! Hier iſt ein Brief an meinen Vater,
der dieſen Abend an mich eingeſchloſſen kam Viel—
leicht dringende Geſchafte Es geht in einer Beſtel—
lung hin

Miller. Schon gut, Baron!
Louiſe. (hangt ſich an Jhm, in der entſezlichſten Ban—

gigkeit) Aber mein Vater, dis alles konnt ich ja recht
gut beſorgen.

Miller. Du biſt allein, und es iſt finſtre Nacht
meine Tochter. (ab)

Ferdinand. keuchte deinem Vater, Louiſe. (wahrend
dem, daß ſie Miller mit dem Licht begleitet, tritt er zum
Tiſch, und wirft Gift in ein Glas Limonade) Ja! Sie
ſoll dran! Sie ſoll! Die obern Machte niken mir ihr
ſchrekliches Ja herunter, die Rache des Himmels un—
terſchreibt, ihr guter Engel laßt ſie fahren

Siebente Szene.
Ferdinand und Louiſe.

(Sie kommt langſam mit dem Lichte zuruk, ſezt es nie—
der, und ſtellt ſich auf die entgegen geſezte Seite vom
Mahjor, das Geſicht auf den Boden geſchlagen, und
nur zuweilen furchtſam und verſtohlen nach ihm heruber
ſchielend. Er ſteht auf der andern Seite, und ſieht
ſtarr ppor ſich hinaus.)

Gro



Xo X 119Großes Stillſchweigen, das dieſen Auftritt
ankundigen muß.

kouiſe. Wollen Sie mich akkompagnieren Herr
von Walter, ſo mach ich einen Gang auf dem Fokte—
piano. (ſie ofnet den Pantalon)

(Ferdinand gibt ihr keine Antwort. Pauſe)
Loviſe. Sie ſind mir auch noch Revange auf dem

Schachbrett ſchuldig. Wollen wir eine Parthie Herr

von Walter? uui(Eine neue Pauſe.)
Louiſe Herr von Walter, die Brieftaſche, die ich

Jlnen einmal zu ſtiken verſprochen Jch habe ſie
angefangen Vollen ſie das Deſſein nicht beſehen?

(Wieder eine Pauſe)
Louiſe. O ich bin ſehr elend!

Ferdinand. (in der bisherigen Stellung) Das konn—
te wahr ſeyn.

Louiſe. Meine S huld iſt es nicht, Herr von Wal—
ter, daß Sie ſo ſchlecht unterhalten werden.

gerdinand. (lacht beleidigend vor ſich hin) Denn was
kannſt du fur meine blode Beſchetdenheit?
Couiſe. Jch hab es ja wohl gewußt, daß wir jezt
nicht zuſammen taugen. Jch erſchrak auch gleich, ich
bekenne es, als Sie meinen Vater verſchikten Herr
von Walter, ich vermuthe, dieſer Augenblik wird uns
beiden gleich unertraglich ſeyn Wenn Sie mns er—
lauben wollen, ſo geh ich, und bitte einige von mei—
nen Bekannten her.Ferdinand. O ja doch, das thu. Jch will auch
gleich gehn, und von den Meinigen bitten.

Louiſe. (ſieht ihn ſtuzend an) Herr ron Walter?
Ferdinand (ſehr bamiſch) Bei meiner Ehre, der

geſcheideſte Einfall, den ein Menſch in dieſer Lage
nur haben kann. Wir machen aus diteſem verdrußli—

ſchen Duett eine Luſtbarkeit, und rochen uns mit Hil—
fe gewiſſer Galanterien an den Grillen der Liebe.

H 4 Loui
J
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z. ouiſe. Sie ſind aufgeraumt, Herr von Walter?
derdinand. Ganz auſſerordentlich, um die Kna—ben auf dem Markt hinter mir herzuiagen! Nei! in

Wahrheit Louiſe. Dem Bernſynl bekehrt mich Du
ſollſt meine Lehrerin ſeyn. Thoren finds, die von ewi—
ger Liebe ſchwazen, ewiges Einerlei widerſteht, Ver—
anderung nur iſt das Salz des Vergnugens Topp
Louiſe! Jch bin dabei Wir hupfen von Roman zu
Romane, walzen uns von Schlamme zu Schlamm
Du dahin Jch dorthin Vielleicht, daß meine
verlorene Ruhe ſich in einem Bordell wieder finden
laßt Viellenht, daß wir dann nach dem luſtigen
Weltlauf, zwei modernde Gerippe, mit der angenehm—
ſten tleberraſchung von der Welt zum zweitenmal auf—
einander ſtoßen, daß wir uns da an dem gemein—
ſchaftlichen Familienzug, den kein Kind dieſer Mutter
verlaugnet, wie in Komodien wieder erkennen, daß
Ekel und Schaam noch eine Harmonie veranſtalten,
die der zartlichſten Liebe unmoglich geweſen iſt.

kLouiſe. O Jungling! Junaling! Ungluklich.biſt du
ſchon, willſt du es auch noch verdienen?

gerdinand. (ergrimmt durch die Zähne murmelnd)
Unglürlich bm ich? Wer hat dir das geſagt? Weib,
du biſt zu ſchlecht, um ſelbſt zu empfinden womit
kannſt du eines andern Empfindungen wagen
Ungluklich, ſagte ſie? Ha! dieſes Wort konnte
meine Wut aus dem Grabe rufen! Ungqluklich muß
ich werden! das wußte ſie. Tod und Verdammniß!
das wußtte ſie, und hat mich dennoch verrathen!
Siehe Schlange! Das war der einzige Flek der Ver—
gevung Deine Auſſage bricht dir den Hals Biß
jezt konnt ich deinen Frevel mit.deiner Einfalt beſcho—
nigen, in meiner Verachtung warſt du beinahe mei—
ner Rache entſprungen. Cindem er haſtig das Glas er—
greift) Alſo leichtſinntg warſt du nicht dumm warſt
du nicht du warſt nur ein Teuſel (er trinkt) Die Li
monade iſi matt, wie deme Stele Verſuche!

Loui
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Auftritt gefurchtet.

Serdinand. (gebieteriſch) Verſuche!
Louiſe. (nimmt das Glas etoas inwilliq an, und trinkt)
Ferdinand. (wendet ſich, ſebald ſie das Glas an den

Miund ſezt, mitt einer plozli hea Erolaſſung weg, und eilt
nach dem hinterſten Winlel des Zimmers.)

Louiſe. Die Limonade iſt gut.
Ferdinand. (ohne ſich umzukehren, von Schauer ge—

ſchutteit) Wohl bekomms!
Louiſe. (nachdem ſie es niedergeſezt? O wenn Sie

wußten, Walter, wie ungeheuer Sie meine Seele be—

leidigen.
Ferdinand. Hum!
Louiſe. Es wird eine Zrit kommen, Walter
Ferdinand. (wieder vorwarts kommend) O! Mit der

Zeit waren wir. fertig.
Louiſe. Wo der heutige Abend ſchwer auf Jhr

Herz fallen durfte
Ferdinand. (fangt an ſtarker zu gehen, und beunru—

higter zu werden, indem er Schurpe und Degen von ſich
wirft) Gute Nacht, Herrendienſt!

Louiſe. Mein Gott! Wie wird Jhnen?
Ferdinand. Heiß und enge will murs bequemer

machen.
Louiſe. Trinken Sie! Trinken Sie! Der Trank

wird' Sie kuhlen.
ſJerdinand. Das wird er auch ganz gewiß Die

Moze iſt gutherzig, doch! das ſind alle!
Louiſe. (mit. dem vollen Ausdruk der Liebe ihm in die

Arme eilend) Das deiner Louiſe, Ferdinand?
Zerdinand. (drukt ſie von ſich) Fort! Fort! Dieſe

ſanfte ſchmelzende Augen weg! Jch erliege. Komm
in deiner ungebeuren Furchtbarkeit, Schlange, ſpring
an mir auf, Wurm krame vor mir deine graßli—
che Knoten aus, baume deine Wirbel zum Himmel

So abſcheulich als dich jemals der Abgrund ſah
Nut keinen Engel mehr Nur jezt keinen En—

gel mehr es iſt zu ſpät Jch muß didh zertre—

H5 ten,
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dich!

Louuſe O! Daß es ſo weit kommen mußte!
Ferdmand (ſie von der Seite betrachtend) Dieſes

ſchone Werk des himmliſchen Bildners Wer kann
das glauben? Wer ſollte glauben? (ihre Hand faſ—
ſend.and empor haltend) Jch will dich nicht zur Rede

ſtellen, Gott Schopfer aber warum denn dein
Gift in ſo ſchonen Gefaſſen? Kann das La—
ſter in dieſem milden Himmelſtrich fortkommen?
O es iſt ſeltſam.

Louiſe. Das anzuhoren-. und ſchweigen zu muf—
ſen!

Ferdinand. Und die ſuße melodiſche Stimme
Wie kann ſo viel Wohlklang kommen 'aus zerriſſenen
Saiten? (mit trunkenem Aug auf ihrem Anblik verweilend)
Alles ſo ſchon ſo volt Ebenmaas ſo gottlich voll—
kommen! Ueberall das Werk ſemer himmliſchen Scha—
ferſtunde! Bei Gott! als ware die große Welt nur
entſtanden, den Schopfer fur dieſes Meiſterſtuk in
Laune zu ſezen! Und nur in der Seele ſolte
Gott ſich vergriffen haben? Jſt es moglich, daß die—
ſe emporende Mißgeburt in die Natur ohne Tadel
kam? (indem er ſie ſchnell verläßt) Oder ſah er einen
Engel unter dem Meigßſel hervorgehen, und half die—
ſem Jrrthum in der Eile mit einem deſto ſchlechte—
ren Herzen ab?

Louiſe. O des frevelhaften Eigenſinns! Ehe er
ſich eine Uebereilung geſtande, greift er lieber den.
Himmel an.

Zerdinand. (ſturzt ihr heftig weinend an den Hals)
Noch einmal Louiſe Noch einmal, wie am Tag
unſers erſten Kuſſes, da du Fordinand ſtammelteſt,
und das erſie Du auf deine brennende Lippen trat

O eme Saat unendlicher unausſprechlicher Freu—
den ſchien in dem Augenblik wie in der Knoſpe zu
lieg n Da lag die Ewigkeit wie ein ſchoner Mai—
tag vor unſern Aügen; goldne Jahrtauſende hupf—

ten,
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war ich der Glukliche! O Louiſe! Louiſe! Louiſe!
Warum haſt du mir das gethan?

Louiſe. Weinen Sie, weinen Sie Walter. Jhre
Wehmuth wird gerechter gegen mich ſeyn, als Jhre

Entruſtung.Kerdinand. Du betrugſt dich. Das ſind ihre
Tranen nicht Nicht jener warme wolluſtige Thau,
der in die Wunde der Seele balſamiſch flieeßt, und
das ſtarre Rad der Empfindung wieder in Gang
bringt. Es ſind einzelne kalte Tropfen das
ſchauerliche ewige Lebewol meiner Liebe. (furchtbar,
teierlich, indem er die Hand auf ihren Kopf ſinken laßt)
Tranen um deine Seele, Louiſe Tranen um die
Gottheit, die ihres unendlichen Wohlwollens hier rer—
fehlte, die ſo muthwillig um das herrlichſte ihrer Wer—
ke kommt O mich daucht, die ganze Schopfung
ſolte den Flor anlegen, und uber das Beiſpiel betreten
ſeyn, das in ihrer Mitte geſchieht Es iſt was ge—
meines, daß Menſchen fallen, und Paradieſe verloren
werden, aber wenn die Peſt unter Engel wuthet, ſo
rufe man Trauer aus durch die ganze Ratur.

Louiſe. Treiben Sie mich nicht aufs außerſte,
Walter. Jch habe Seelenſtarke ſo gut wie eine
aber ſie muß auf eine menſchliche Probe kommen. Wal—

Ster, das Wort noch, und dann geſchieden Ein
entſezliches Schikſal hat die Sprache unſrer Herzen
verwirrt. Durfte ich den Mund aufthun, Walter, ich
konnte dir Dingen ſagen ich konnte aber das
harte Verhangniß band meme Zunge, wie meine Lie—
be, und dulden muß ichsh, wenn du mich wie eine
gemeine Maze mishandelſt.

Ferdinand. Juhlſt du dich wohl, Louiſe?
Louiſe. Wozu dieſe Frage?
Ferdinand. Sonſt ſolte mirs leid um dich thun,

wenn du mit dieſer Luge von hinnen müßteſt.
Lotnſe. Jch beſchwore Sie Walter

Fer—
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zu ſataniſch ware dieſe Rache! Nem, Gott, bewahre
much! in jene Welt hinaus will ichs nicht treiben
Louiſe! Haſt du den Miarſchall geliebt? Du wirſt
nucht mehr aus dieſein Zimmer gehen.

rouije. Ftagen Sie was Sie toollen. Jch ant—
worte nichts mehr. (ſie ſezt ſich nieder)

Ferdinand. (ernſter) Sorge fur deine unſterbliche
Seele, Louiſe! Haſt du den Marſchall geliebt?
Du wirſt nicht mehr aus dieſem Zimmer gehen.

Louiſe. Jch antworte nichts mehr.
Ferornan:d. (fallt in furchterlicher Bewequng vor ihr

nieder) Louiſe! Haſt du den Marſchall geliebt? Ehe
dieſes Licht ausbrennt ſtehſt du vor Gott!

Louiſe. (kahrt erſchroken in die Höhe) Jeſus! Was
iſt das?! und mir wird ſehr ubel. (ſie ſinkt
anf den Seſſel zuruk)

Ferdimand. Schon? Ueber euch Weiber und
das ewige Razel! Die zartliche Nerve hält Freveln
feſt, die die Menſchheit an ihren Wurzeln zernagenz
ein elender Gran Arſenik wirft ſie um

Lauiſe. Gift! Gift! O mein Herrgott!
Ferdinano. So ſurcht ich. Deine Limonade war in

der Holle aewurzt. Du haſt ſie dem Tod zugetrunken.
Louiſe. Sterben! Sterben? Gott Allbarmherjziger!

Gift in der Limonade und ſierben! O meiner
Seele erbarnie dich Gott der Erbarmer!

Ferdinand. Das iſt die Hauptſache. Jch bitt ihn
auch darum.

Kouiſe. Und meine Mutter mein Vater
Htiland der Welt! mein armer verlorener Vater! Jſt
keme Rettung mehr? mein junges Leben und keine
Rettung! und muß ich jezt ſchon dahin?

Ferdinand. Keine Rettung, muſt jezt ſchon dahin
aber ſey ruhig. Wir machen die Reiſe zuſammen.

Louiſe. Ferdinand auch du! Gift Ferdinand! Von
dir? O Gott vergib es ihm Gott der Gnade,n aim die Sunde von ihm

Ferdi
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Jch furchte, ſie ſtehen ubel.

rouiſe. Ferdinand! Ferdinand! O Nun kann
ich hicht mehr ſchwäten der Tod der Tod hedt
alle Cide auf Ferdmand Himmel und Erde
hat nichts unglukſeligers als dich Jch ſterbe un—
ſchuldig, Ferdinand.

Ferdinand. (erſchroken) Was ſagt ſie da? Ei—
ne Luge pflegt man doch ſonſt nicht auf dieſe Reiſe
zu nehmen?

Louiſe. Jch luge nicht luge nicht hab nur
einmal gelogen mein Lebenlang Huh! Wie das
eiskalt durch meine Adern ſchauert als ich den
Brief ſchrieb an den Hofmarſchall

Ferdmand. Hal! dieſer Brief! Gottlob! Jezt
hab ich all meine Mannheit wieder.

gouiſe. (ihre Zunge wird ſchwerer, ihre Finger fangen
an gichteriſch zu zuken) Dieſer Brief Faſſe dich, ein
entſezliches Wort zu horen Meine Hand ſchrieb,
was mein Herz verdammte demi Vater hat ihn
diktiert.

Ferdinand. (ſtarr und einer Bildſaule gleich, in langer
todter Pauſe hingewurzelt, fallt endlich wie von einen Don—
nerſchlag nieder)

Louiſe. O des klaglichen Mißverſtands Ferdi—
nand Man zwang mich vergib deine Louiſe
hatte den Tod vorgezogen aber mein Vater
die Gefahr ſie machten es lmſig.

Ferdinand. (ſchreklich empor geworfen) Gelobet ſey
Gott! Noch ſpur ich den Gift nicht (er reißt den De—
gen heraus)

Louiſe. (von Schwäche zu Schwache ſinkend) Weh?
Was beginnſt du! Es iſt dem Vater

Ferdinand. (im Ausdruik der unbandigſten Wuth)
Morder und Mordervater! Mit muß er, daß
der Richter der Welt nur gegen den Schuldigen raſe
(will hinaus)

koruſe. Sterbend vergab mein Eiloſer Heil
uber dich und ihn (ſie ſtirbt) Fer
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de Bewegung gewahr und fallt in Schmerz aufgeloßt vor
der Todten vieder) Halt! Halt! Entſpringe mir nicht
Engel des Himmels! (er faßt ihre Hand an, und laßt
ſie ſchnell wieder fallen) Kalt, kalt und feucht! Jhre
Seele iſt dahin (er ſpringt wieder auf) Gott meiner
Louiſe! Gnade! Gnade dem Verruchteſten derMorder!Es
war ihr leztes Gebet! Wae reizend und ſchon
auch im Leichnam! Der geruhrte Wurger gieng ſcho—
nend uber dieſe freundliche Wangen hin Dieſe Sanft—
muth war keine Latve ſie hat auch dem Tod Stand
gehalten (nach einer Pauſe) Aber wie? Warum fuhl
ich nichts? Will die Kraft meiner Jugend mich ret—
ten? Undankbare Muhe! Das iſt meine Meinung nicht
(er greift nach dem Glaſe)

Lezte Szene.
Ferdinand. Der Praſident. Wurm und Bediente

welche alle voll Schreken ins Zimmer ſturzen, da—
rauf Miller mit volk und Gerichtsdienern, wel
che ſich im Hintergrund ſammeln.
Praſident. (den Brief in der Hand) Sohn, was iſt

das? Jch will doch nimmermehr glauben
Ferdinand. (wirft ihm das Glas vor die Füße) So

ſieh Morder!
Praſident. (taumelt hinter ſich. Alle erſtarren. Eine

ſchrokhafte Pauſe) Mein Sohn! Warum haſt du mir
das gethan?

Ferdinand. (ohne ihn anzuſehen) O ja freilich! Jch
hatte den Staatsmann erſt horen ſollen, ob der Streich
auch zu ſemen Charten paſſe? Fein und bewun—
dernswerth, ich geſteh's, war die Finte, den Bund

„unſrer Herzen zu zerreiſſen durch Eiferſucht Die
Rechnung hatte ein Meiſter gemacht, aber ſchade nur,
daß die zurnende Liebe dem Draht nicht ſo gehorſam
blieb, wie deine holzerne Puppe.

Praſident. (ſucht mit verdrehten Augen im ganzen Krais
herum) Jſt hier niemand, der um einen troſtloſen Va—

ter weinte? Miller.
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Um GSotteswillen! Laßt mich!

Ferdinand. Das Madchen iſt eine Heilige fur
ſie muß ein anderer rechten (er ofner Mullern die Thure,
der mit Volk und Gerichtsdienern hereinſturzt)

Miller (in der furchterlichſten Angſt) Meia Kind,
Mein Kind! Gift Guüſt, ſchrent man, ſey hier
genommen worden Meme Tochter! Wo biſt du?

Ferdinand. (fuhrt ihn zwiſchen den Praſidenten und
Louiſens Leiche) Jch bin unſchuldig Danke die—
ſem hier.

Miller. (fallt an ihr zu Boden) O Jeſus!
Ferdinand. Jn wenig Worten Vater ſie fangen

an mir koſtbar zu werden Jch bin bübiſch um mein
Leben beſtohlen, beſtohlen durch Sie, Wie ich mit
Gott ſtehe, zittre ich doch ein Boſewicht bin ich nie—
mals geweſen. Mein ewiges Loos falle, wie es will
auf Sie fall es nicht Aber ich hab einen Mord be—
gangen (mit furchtbar erhobener Stimme) einen Mord,
den Du mir nicht zumuthen wirſt allein vor dem Rich—
ter der Welt hinzuſchleppen, feierlich walz ich dir hier
die groſte graßliche Halfte zu, wie du damit zurecht
kommen magſt, ſiehe du ſelber (zu Louiſe ihn hinführend)
Hier Barbar! weide dich an der entſtzlichen Frucht dei—
nes Wizes, auf dieſes Geſicht iſt mit Verzerrungen
dem Name geſchrieben, und die Wurgengel werden

ihn leſen Eine Geſtalt, wie dieſe, ziehe den Vor—
hang von deinem Bette, wenn du ſchlafſt und gebe
dir ihre eiskalte Hand Eine Geſtalt, wie dieſe, ſte—
he vor deiner Seele, wenn du ſtirbſt, und drange
dein leztes Gebet wea. Eine Geſtalt, wie dieſe,
ſtehe auf deinem Grabe, wenn du auferſtehſt und
neben Gott, wenn er dich richtet (er wird ohnmachtig,
Bediente halten ihn)

Praſident. (eine ſchrekliche Bewegung des Arms gegen
den Himmel) Von mir nicht, von nur nicht, von mir
nicht, Richter der Welt, fodte dieſe Seelen von Die—
ſem! (er geht auf Wurm zu)

Wurm.
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Wurm. (auffahrend) Von Mir?
Praſident. Verfluchter von Dir! Von Dir Satan!

Du, du gabſt den Schlangenrath Ueber Dich die Ver—
antwortung Jch waſche die Hande.

Wurm. Ueber mich? (er fangt graßlich an zu lachen)
Luſtig! Luſtig! So weiß ich doch nun auch, auf was Art
ſich die Teufel danken. Ueber mich dummer BVoſewicht?
Wae es mein Sohn? War ich dein Gebieter? Ueber
mich die Verantwertung? Hal bei dieſem Anblik, der al—
les Mark in meinen Gebeinen erkaltet! Ueber mich ſoll ſie
komnien! Jezt will ich verloren ſeyn, aber Du ſolſt
es mit mir ſeyn Auf! Auf! Ruft Mord durch die Gaſ—
ſen! Wett die Juſtiz auf! Gerichtsdiener bindet mich! Führt
mich von hinnen! Jch will Geheimniſſe aufdeken, daß de—
nen, die ſie horen, die Haut ſchauern ſoll (will gehn)

Praſident. (halt ihn) Du wirſt doch nicht, Raſender?.
Wurm. (klopft ihn auf die Schultern) Jch werde, Ka—

merad! Jch werde Raſend bin ich, das iſt wahr das
iſt dein Werk ſo will ich auch jezt handeln wie ein Ra—
ſender Arm in Arm mit Dir zum Bluttgeruſt! Arm in
Arm mit Dir zur Holle! Es ſoll mich kizeln, Bube, mit
Dir verdammt zu ſeyn (er wird abgeführt)

Miller. (der die ganze Zeit über, den Kopf'in Louiſens
Schooß geſunken, in ſtummem Schmierze gelegen hat, ſteht
ſchnell auf und wirft dem Major die Borſe vor die Fuße)
Giftmiſcher! Behalt dein verfluchtes Gold! Wolteſt dumir mein Kind damit abkaufen? (er ſturzt aus dem Zimmer)

Ferdinand. (mit brechender Stimme) Geht ihm nach!
Er verzweifelt Das Geld hier ſoll man ihm retten Es
iſt meine furchterliche Erkenntlichkeit Louiſe Louiſe Jch
komme Leb wol Laßt mich an dieſem Altar ver—
ſcherden

Präſuident. (aus einer dumpfen Betaubung, zu ſeinem
Sohn) Sohn Ferdinand! Soll kein Blik mehr auf einen
zerſchmetterten Vater fallen? (der Major wird neben Loni—
jen niedergelaſſen)ſSerdinand. Gott dem Erbarmenden gehort dieſer lezte.

Präſident. Gn der ſchreklichſten Quaal vor ihm nie—
derfallend) Geſchopf, und Schopfer verlaſſen mich Soll
kein Blik mehr zu meiner lezten Erquikung fallen?

Ferdiunand. (reicht ihm ſeine ſterbende Hand)
Praſident. ſſteht ſchnell auf] Er veraab mir! lzu den

andern] Jezt euer Gefangener! ler geht ab, Gerichssdiener
tolgen ihm, der Vorhang fault.]
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